
278. Faba St. Ignatii.
Ignatiusbohnen.

Faha febrlfiiga.

Die Saamen von Ignatia amara Linn. filius, eines auf den Philip-
ei* wachsenden Strauches aus der Familie der Logoniaceen, sind

sefähr von der Grösse einer Haselnuss, länglich abgestumpft, drei-
viereckig, auf der einen Seite convex, auf den übrigen flach, zu-
»lengedrückt, dunkel und blassgrau, fast hornartig, geruchlos, von

^enthümiich ekelhaftem, höchst bitterem Geschmack.

Die [gnatiusbohnen sind äusserlich eonmiirisch aber sehr fein
stä h m ' 1 e ' n, ' m l't'fIi2,rautui oder bläulichen Ueberzug gleichsam be-

> oder hier und da mit einem hellbraunen Filz bedeckt, innen
hell 8e gen das Licht gehalten durchscheinend, geruchlos. Die
Sa'i n '" Urcbscheinenden, innen weisslichen, sehr harten, gewichtigenäanien
Slr ychn s '«d die besten. Sie enthalten Feit, Wachs, Igasursäure,
Pell lmn ' etWilS Brucin > Gerbstoff, Gummi, Stärke, Bassorin. Nach
q ler Und Caventou beträgt der Strychningehalt .l"2%, nach

c,S| eler 1-50/

279. Farina fabarum.
Bohnenmehl.

Die i t
durcli 7 1Q *Iörser n zerstossenen oder in Mühlen zerriebenen und
vulg ar - . leb gebeutelten allgemein bekannten Saamen von Phaseolus

an -> einer Pflanze aus der Familie der Papilionaceen.

' ' "nuneatai n



2 Farina foeni graeci.

280. Farina foeni graeci.

Griechisch Heu-Mehl (Bockshornkleeniehl).

Die in Mühlen zu Pulver gemahlenen Saamen von Trigonella
foenum Graecum Linn., einer Papilionacee des südlichen Europa, von
einem dem Steinklee ähnlichen Geruch.

Der Geschmack dieser gepulverten Saamen ist widerlich bitte 1";
mehlig; vorwaltende Bestandteile sind Schleim (1 Pfund Wasser wird

von 1 Unze des Saamens stark schleimig), fettes und ätherisches Oe,
bitterer Extractivstoff.

281. Farina Lini placentarum.
Leinkuchenmehl.

Die bei der Oelgewinnung rückbleibenden, in einem Mörser tei
gepulverten Kuchen der ausgepressten Saamen von Linum usitatiss
mum Linn.

282. Farina Lini seminum.

Leinsaamenmehl.

Das in Mühlen aus den Saamen von Linum usitatissimum »
bereitete Mehl.

283. Farina secalina.

Roggenmehl.
Das in Mühlen erhaltene Mehl aus den Saamen von

cereale Linn., einer allgemein bekannten Graminee.

Seeale



Fei Tauri inspissatum. 3

284. Farina Sinapis seminum.
Senfsaamcnmchl.

Das in Mörsern durch Stossen bereitete Mehl aus den Saamen
Vo n Sinapis nigra Linn.

£

285. Fei Tauri inspissatum.
Eingedickte Ochsengalle.
EeclractuM /ellig Tauri.

Frische Ochsengalle ........ nach Bedarf.
Werde aufgekocht, durchgeseiht, dann im Wasserbade im Porzellangefässe

'°nsistenz eines steiferen Extractes abgedampft.

Die Ochsengalle, wie sie aus dem frisch geschlachteten Thiere
onimcruvird, ist gelblich, braun, bis intensiv grün, fadenziehend, von

,? n,ni ' I"lichem Geruch und bittersüssem Geschmack, reagirt schwach
isch, W ir ,i an der Luft bald zersetzt, übelriechend. Dampft man
W Wasserbade ein, so lässt sie sich lange, ohne besonders sicht-

Ai a anderuf'g en zu erleiden, aufbewahren. Durch ein vorläufiges
e 0c "en und Durchseihen lässt sich der Schleim daraus zum Theil
Gali nen ' es scne ' n,; indess noch entsprechender geradezu aus der
voll' scn Ieimigen Substanzen von den wesentlichen Bestandteilen

8 zu trennen, was durch Fällung der ersteren mittelst Alcohol leicht
Tro ^ Werkste,1 'g erl wäre. Dampft man die Galle wie sie ist bis zur
ano- heit ab ' so bieiben etwa 7 ~8 Procent vom Gewichle der
schlelVandterl GaIle als Rücks,and ' ])ieser bes,ent aus Gallenblasen-
verd.ein>' cholsaurem und choleinsaurem Natron, Biliphäein (.und Ra-
Indh i FeU ' Gholesterin und Salzen; diese betragen II '7 l'rocent,
mits , hen au s Verbindungen des Kali, Natron, Kalks, Eisenoxyds,
auch felsäure > Pho sphorsäure, Kohlensäure, Chlor; nach Berzelius
gebe," 1" Milchsä »re. Alle Gallen geben die von Pettenkofer ange-
lo Sun le chara kteristische Reaction, dass sie mit einigen Tropfen Zueker-
So 3 Und dann mit Schwefelsäurehydrat versetzt (von letzterer wird

genommen, dass sich die Flüssigkeit erwärmt), eine purpur-
l*



4 Ferrum carbonicum saccharatum.

rothe Färbung annimmt. Wird zur Trockenheit verdampfte Galle in
kaltem absolutem Alcohol gelöst, die Lösung mit Thierkohle entfärbt,
und hierauf Aether bis zum Auftreten einer milchigen Trübung hin¬
zugefügt, so scheidet sich ein pflasterartiger Niederschlag ab, der
sich bei längerem Stehen in der Flüssigkeit in sternförmig grnppirte
weisse Nadeln verwandelt. Derselbe bestellt aus den Natronverbindungen
der obengenannten Gallensäuren und stellt Plattner's sogenannte kry-
stallisirte Galle dar. Diese gereinigte Galle verdiente bezüglich ihrer
therapeutischen Wirkungen geprüft zu werden, mit dem herkömmlichen
Fei Tauri inspissatum wird man bei der Unbeständigkeit in seiner Zu¬
sammensetzung eben keine vergleichbaren Resultate gewinnen.

Sehr empfehlenswert!! ist der Vorschlag der schwedischen PnaT-
macopöe, die frische Galle mit ihrem gleichen Gewichte höchst rectin-
cirtem Weingeist zu vermischen, dann zu coliren und bis zum spe°-
Gew. 12 (besser wäre es bis zur Trockene) einzudampfen.

286. Ferrum carbonicum saccharatum.

Zuckerhaltiges kohlensaures Eisenoxydul.w
in Pfund-Krystallisirtes kohlensaures Natron..... ein

Löse es in
gemeinem Wasser.......... drei l l u '

Der filtrirten und in einer eisernen Pfanne zum Sieden erhitzten Lösung setze n
und nach zu

krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul . . zehn Un
Den erhaltenen, mit siedendem Wasser ausgesüssten Niederschlag presse aus,
mit der gleichen Gewichtemenge Zuckerpulver aufs innigste gemischten
kuchen trockne in gelinder Wärme, und bewahre in gut verschlossenem oc

Es sei ein grünliches Pulver, das mit Säuren übergössen auf bra
E» darf nicht mit fremden Metallen verunreinigt »ein-

Erläuterungen»~. Die Darstellung des kohlensauren Eisenoxyduls ist mit sehr vi
Schwierigkeiten verknüpft, weil das Eisenoxydul durch rasche Aura
von Sauerstoff aus der Luft sich in Oxyd verwandelt. Unter den vi
Vorschlägen, die gemacht wurden, um ein möglichst unverändertes
bei der Bereitung erhallen, und auch für einige Zeit bewahren
können, ist der von Becker empfohlene und vmi der l'harmacop



Ferrum carbonicum saccharatum.

adoptirte der praktisch ausführbarste, er liefert ein wirklich haltbares
Präparat. Bezüglich des Verfahrens ist zu der ohnehin sehr detai-
hrten Vorschrift nur zu bemerken, dass der Eisenvitriol entweder zu
Pulver zerrieben oder in heissem Wasser gelöst und filtrirt der
kodalösung partienweise zugesetzt werden müsse. Die Verhältnisse
zwischen Soda und Eisenvitriol entsprechen nahezu den Aequivalen-
ten-, nur von der Soda ist ein kleiner Ueberschuss genommen Q39
"ewichtstheile Eisenvitriol verlangen 143 krystallisirtes kohlensaures
Natron, 10 Eisenvitriol sonach 1027 Soda), damit die Zersetzung
des Eisenvitriols sicher vollständig erfolge. Der Niederschlag besteht
nicht aus reinem kohlensauren Eisenoxydul, sondern es ist dem¬
selben Eisenoxydulhydrat beigemengt, da, wie dies bei der Fällung
der meisten schweren Metalloxydsalze und selbst der Magnesia durch
kohlensaure Alkalien der Fall ist, durch die Einwirkung des Wassers
Kohlensäure ausgeschieden und ein Hydrat der Base gebildet wird, das
Slc h dem unzerlegten kohlensauren Salze beimengt. Es lässt sich daher

Uc h keine bestimmte chemische Formel für das so bereitete kohlen¬
saure Eisenoxydul aufstellen, weil die Menge des Eisenoxydulhydrates,

elc he sich während der Fällung bildet, keine constante, sondern je
ac, i den Nebenunisländen, insbesondere dem Temperaturgrade, bei dem
le Fällung erfolgt, eine wechselnde ist. Die von 10 Unzen Eisenvitriol

erlangende stöchiometrische Ausbeute von neutralem kohlensaurem
'Senoxydul betrüge 4-17 Unzen, die praktisch zu erzielende wird sich
a "'zu auf 4 Unzen erheben. Das Auswaschen des Niederschlages
• sc hieht mit ausgekochten, also sauerstolTfreien Wasser, es soll rasch
' fliehen und dabei der Niederschlag möglichst vor der Einwirkung

r Luft bewahrt werden. Man gibt die siedend heisse Flüssigkeit,
der sich der Niederschlag abgeschieden hat, in ein Becherglas,

Ss « dasselbe bedeckt stehen bis sich alles abgesetzt hat, zieh! mittelst
es Winkelhebers die Flüssigkeit ab, und giesst vorsiclilig am Hände

Masses heisses Wasser so nach, dass der Niederschlag während
mit

haftende

-----.sw iictssca »Tttssn mi niii ii, im>> uoi nieueisuiiiitg um"

\y S ^'^iessens nicht aufgerührt werde, erst wenn das Gefüss
c asser gefüllt ist rührl man um, damit die am Niederschlag halle

° nc entrirtere Flüssigkeit vom Wasser aufgenommen werde. Reagirt
d)as Was chwasser nur mehr schwach auf BaryÜbsung, so sucht man
Jj am Niederschlag adhaerirende Flüssigkeit durch Auspressen zu
and 11Cn " Eme ll ' ,, I" n " 1' " lul den Niederschlag am wenigslen ver-
' ernde Art des Auswaschens besieht darin, dass man die Flüssig-

u > woraus sich der Niederschlag abgesetzt hat, mit diesem auf



Ferrum rarbonicum sarrharafum.

ein Colatorium von dichter Leinwand bringt, ist die Flüssigkeit abge¬
laufen, die Zipfel zusammenschlägt, den Niederschlag lose einbindet,
dann in einem Gefässe mit siedend heissem Wasser übergiesst. Durch
Schwenken des Sackes und gelindes Kneten befördert man die Ver-
theilung des im Sacke eingebundenen Niederschlages. Man giesst
nach einiger Zeit das Waschwasser ab und ersetzt es mit neuem,
oder bringt das Colatorium in ein zweites mit warmen reinem Wasser
gefülltes Gefäss, und erneuert in dieser Weise das Waschwasser so
lange, bis es keinen salzigen Geschmack mehr erlangt. Dann schnürt
man den Niederschlag fest im Tuche zusammen und presst ihn stark
aus. Der nachfolgende Zusatz von Zucker dient, die Haltbarkeit des
Präparates zu erhöhen, der Zucker zerfliesst in dem Wasser, das der
ausgepresste Niederschlag noch zurückhält, umgibt diesen mit einer Hülle,
welche sowohl während des Austrocknens als Aulbevvahrens den oxy-
direnden Einfluss der Luft abhält. Die Menge des kohlensauren Eisen¬
oxyduls im zuckerhaltigen Präparate lässt sich leicht aus dem Gesammt-
gewichte der trockenen Masse ermitteln, wenn man von selbem das
Gewicht, des zugesetzten Zuckers abzieht.

Eigcn^an™. Das kohlensaure Eisenoxydul ist im reinsten Zustande weis»>
man erhält es jedoch mit dieser Farbe fast nie; meist ist es grau, ü l,in
oder schön dunkel grasgrün mit einem Stich ins Gelbe, eine braunrothe
Färbung deutet auf beträchtlicheren Gehalt an Eisenoxyd. Die weitere»
Verunreinigungen sind die bei Ferrum sulfuricum oxydulatum. Wasser
darf aus dem Niederschlage nichts feuerbeständiges auflösen (Salze vo
unvollständigen Auswaschen) und soll daher, wenn es mit dem Piapa¬
rate einige Zeit geschüttelt, und dann abliltrirt wurde, nach dem ver¬
dampfen und Ausglühen keinen salzartigen Rückstand lassen.

Mit Zucker vermischtes kohlensaures Eisenoxyd bereiten i'
schleswig-holsteinische, die englische, die badische, hamburgisclie un
dänische Pharmacopöe; die russische lässt die Fällung in mit Honig
versetztem Wasser vornehmen, mit honighaltigem Wasser waschen tt
zuletzt Honig dem Niederschlage beimengen, aber die Mischung b'°
zur Extractconsistenz bringen.



Ferrum citricum.

#

287. Ferrum citricum.

Citronsaures Eisenoxyd.
CUraa ferri oocgdati.

Citronsäure ........... eine Unze.
Lö se sie in

destiilirtem Wasser ..... der genügende» Menge.
Zur L

damit

osung füge

frisch bereitetes Eisenoxydhydrat . . so viel als nölhig ist,
e >n Theil des Eisenoxydhydrates ungelöst zurückbleibt.
Die liltnrte Flüssigkeit dampfe im Porzellangefässe bei gelinder Wärme zur

Kene ab, und bewahre sie in gut verschlossenen Gefässen auf.
Es sei ein rothbraunes, in Wasser lösliches Pulver von süsslich

z isammenziehendem Geschmack.

durch
Die Auflösung des Eisenoxydhydrates in der Citronsäure muss

Cn gelinde Wärme befördert werden, das Eindampfen im Wasser-
e geschehen, sonst erhält man eine ungesättigte Lösung, aus der

' überbasisches Salz abscheidet, das sich auch nach noch so lange
gesetzter Berührung in der Säure nicht mehr auflöst. Die einge-
P"6 Lösung ist syrupdick, das Austrocknen gelingt nur, wenn sie

las- oder Porzellanplatten in dünnen Schichten ausgebreitet und
armt wird; nach dem Erkalten erhält man kleine, glasglänzende,

rensichtige, in Wasser leicht lösliche Schuppen. Versetzt man die
th> P " e kösung imt Alcohol, so erhält man als Niederschlag eine

raune Masse, die neutrales citronsaures Eisenoxyd ist. Das citron-
e Eisenoxyd bildet mit anderen citronsauren Salzen, so auch mit

Chin
ln > Doppelverbindungen, die in Wasser leicht löslich sind.

f 288. Ferrum jodatum saccharatum.

# Zuckerhaltiges Kiscnjodür.

eine Drachme.Eisenfeile
«ehe sie ' • ......

111 eine eiserne Pfanne und giesse hinzu
destillirtes Wasser ........ ß*f Drachmen.



8 Ferrum jodatum saccharatum.

Dann trage nach und nach ein:
Jod............ eine halbe Unze

und digerire unter öfterem Umrühren bis sich die anfangs röthliche Farbe in W
grünliche verwandelt hat.

Die (iltrirte Flüssigkeit mische mit
Milchzucker...... zwei und einer halben Unze

und bringe sie möglichst schnell zur Trockene.
Es werde in mit Glasstöpseln verschlossenen Fläschchen bewahrt.
Es stellt eine gelbliche Salzmasse dar, die an der Luft feucht

wird, und herbe, tintenhaft schmeckt.
6 Gran enthalten nahezu einen Gran Jod.

Erläuterungen. Beim Zusammenreiben von Jod und Eisenfeile unter Wasser findet
eine heftige Einwirkung statt; das Eisen geht in Lösung und in dem
Moment, wo alles Jod vom Eisen aufgenommen ist, nimmt die Flüssig¬
keit eine blassbläulichgrüne Färbung an, es hat sich Eisenjodür JeJ
gebildet, bleibt dieses einige Zeit an der Luft stehen, so scheidet sicn
Eisenoxydhydrat aus; gleiches erfolgt, wenn die wässerige Lösung de
Eisenjodürs in Porzellan- oder Glasgefässen verdampft wird. Bei Gegen¬
wart von überschüssigem Eisen, oder wenn das Eindampfen in eisernen
Gefässen geschieht, tritt diese Zersetzung weniger rasch ein, die Flüs¬
sigkeit behält ihre bläulichgrüne Färbung; es wird kein Jod frei. Um
der Zersetzung noch wirksamer zu begegnen dient Zuckerpulver; Del
Anwesenheit von Zucker hält sich die Eisenjodürlösung einige Zei
unverändert, sie gestattet auch die Einwirkung der Wärme, ohne das
Eisenoxydhydrat abgeschieden wird. Die Vorschrift der Pharmacop
liefert sonach ein Präparat, das wenigstens für einige Zeit eine gl elC "
förmige Zusammensetzung behält. Das Detail der Darstellung beda
keiner weiteren Erklärung. Die Auflösung des Jod und Eisens erfo g
in einem eisernen Gefässe ziemlich rasch, nur gegen Ende ist ein g
lindes Anwärmen nöthig, um die völlige Vereinigung zu bewirken.
Filtriren der Lösung muss in einem bedeckten Trichter möglichst ra
ausgeführt werden, damit nicht auf dem Filter Oxydation stattfln
könne; man filtrirt unmittelbar in die Schale, welche das Mächzucke
pulver enthält, und mehr flach als tief sein soll. Das Eindampfe"
erfolgt in der Wärme des Sandbades unter fleissigem Umrühren, da
das Anlegen der Masse an die Gefässwände und in Folge hol
Temperatur eine Zersetzung verhindert werde. Den letzten Rest
Feuchtigkeit entfernt man durch Vertheilung der halbflüssigen Masse a
flache Schalen, die man wohl bedeckt in den Trockenraum stellt.



Ferrum lacticum.

Bezüglich der von der Pharmacopöe gegebenen Gewichtsmengen
von Jod und Eisen ist zu bemerken, dass die Menge des letzteren
etwas weniges grosser ist, als die stöchiometrische Berechnung fordert;
24 0 Gran Jod fordern 533 Gran Eisen. Die Ausbeute stellt sich auf

^mdestens 3 Unzen, nach der Berechnung auf 3 Unzen und 53 Gran.
a das Austrocknen nicht bis zur völligen Entfernung aller Feuchtig-

1(6)1 stattfindet, so wird in der Begel eher über als unter der berech¬
nen Menge erhalten werden.

Das Eisenjodiir darf nicht gelb oder braun gefärbt sein und MeAmaieder
muss s ich in "Wasser fast vollständig lösen, sonst enthält es Eisen-
. XV(1. Das zuckerhaltige Jodeisen ist graulich weiss mit einem Stich

s uelbe, das zersetzte löst sich in Wasser mit gelblicher Farbe, das
ris ch bereitete mit grüner. Das Eisenjodiir erleidet nicht bloss an der

Güte.

Luft
Substt

sondern auch durch viele organische, insbesondere gerbstoffhältige
e _ «uzen eine Zersetzung, und verträgt daher nicht viele Ingredienzen;
'§ n et sich nicht als Zusatz zu Decocten, Infusen, Mixturen u. s. w.

16

289. Ferrum lacticum.
Milchsaures Eisenoxydul.

Ladas fciri. Ladas OocyduU ferri cum aqua.

Saure Kuhmilch.......... zwei Pfund.
Milchzucker )
Eisenfeile ....... von jedem eine Unze.

A,i,(:^U('i' S'tmmi ' nf;0lnis '''' s,rl,l> si0 cillige Tagc lan * '" m8ssi 8 e Wärme. Ist der
•Mlchsj« r ' a.St snliisl ' so '"£ fi eine m '"° Portion hinzu, so lange sich noch
^iedersci| S "" m '' ,ot , was an dem pulverigen, Kristallinischen, grünlichen
sie siede i'K n '' va "" 1 winl - Bierauf bringe die Mischung zum Kochen und filtrire

' heiss in ein gut verschliessbares Gefäss.
m °luon ''"" .nach cilli " 1' 11 Tagen (lio gebildeten Krystalle sich Dicht mehr Ver¬
fasser' (S° S' esso die Flüssigkeil ab, wasche die Krystallkrusten mil wenig kaltem
Wa, ire sie ^ S'° '" Futr,rPapier gewickelt bei sehr gelinder Wärme, und be-

zerrieben in einem gut verschlossenen Gelasse auf.

ist in o S6i ein gelbliches Pulver, von herbem, süsslichem Geschmack,
Theilen kaltem, leichter in heissem Wasser löslich.
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Eriüut! rangen. Das milchsaure Eisenoxydul ist in neuerer Zeit ein beliebtes
Arzeneimittel geworden. Unter den verschiedenen Methoden der Dar¬
stellung dieser Verbindung ist die vorstehende von Wühler empfohlene
unstreitig für den Apotheker die am leichtesten ausführbare; man nimmt
abgerahmte Kuhmilch und lässt sie sauer werden, zur sauren MiK'»
setzt man reine Eisenfeile, welche sich unter Entwicklung von Wasser¬
stoffgas oxydirt und mit der Milchsäure vereinigt; so lange noch Casein
in der Milch enthalten ist, kann neu hinzugefügter Milchzucker durch
Gährung in Milchsäure verwandelt werden, durch Zusatz von Ferment,
als welches fauler Käse dienen kann, befördert man die müchsaure G*""
rung; die Temperatur, bei der diese am besten von statten geht, lieg
zwischen 30 und 40"; hat sich eine grössere Menge Milchsäure gebilde ,
so verliert das Ferment die Eigenschaft eine weitere Spaltung des Zuckers
zu veranlassen, es erlangt dieselbe aber wieder, wenn die Milchsaui
an eine Base gebunden wird. Hieraus ergelten sich die Grenzen, inner¬
halb welcher das milchsaure Eisenoxydul sich bilden kann, von selbs •
Das milchsaure Eisenoxydul verträgt in wässeriger Lösung bei Luflzutn
keine höhere Temperatur ohne Zersetzung zu erleiden, man muss dan
sorgen eine so gesättigte Flüssigkeit zu erlangen, dass sich ohne ver¬
dunsten des Lösungsmittels das gebildete Salz ausscheide, dessen Schwer"
löslichkeit in kaltem Wasser begünstigt sehr die Darstellung. Ein Aeq ul ~

iMHtivo valent Milchzucker G,, 4 H„ 4 0„ 4 Ci(iii) liefert I Aemiiv. Milchsäure
Mengen der ZOT __ , * . ., , , „,;t je

Bereitung C..1I..O,. (-1 X 90] und jedes Äequiv. von dieser bildet mu j
erforderlichen . ii.vi^ser
ingredunien. | Aeq. Eisenoxydul unter Aufnahme von ',] Aeq. krystaii"' 13

1 Aeq. milchsaures Eisenoxydul FeO G^O., -f 3HO (144 Gwtble>
Eine Unze Eisenfeile erfordert nahezu 26 C257) Drachmen Milchsäure,
zur Bildung dieser ist aber geradezu die gleiche Gewichtsmenge lv"
zucker erforderlich (in der Thal etwas mehr, weil die milchsaure b
rung nicht rein erfolgt, sondern aus dem Milchzucker geringe Men^
anderer Zersetzungsproducte entstehen). Geht demnach die Bildung
milchsauren Eisenoxyduls sehr giinslig von stallen, so werden unge
4 Unzen Milchzucker nach und nach zugesetzt werden müssen,
man würde dem entsprechend als Ausbeute an milchsaurem Eisenoxy
-II Drachmenerhalten. Die Praxis bleib) hinter dieser üieont[sC\^l af,
gestellten Ausheule um so mehr zurück, je weniger bei der b jj
des Salzes den günstigsten Bedingungen entsprochen ist. " aBZ w j,j
sie nie erreicht werden, weil in der Mutterlauge immer Salz gelöst ^
Das berechnete Verhältniss des milchsauren Salzes zur Kliissigkeitsmeng^
stellt sich auf 1 . 40. Durch Eindampfen der Mutterlauge kann,



Ferrum limatnm. | ]

bereits bemerkt, das milchsaure Eisenoxydul nicht gewonnen werden,
Wej l höhere Oxydation stattfindet, man muss das darin gelöste Salz
verloren geben.

Man bereitet das milchsaure Eisenoxydul auch durch doppelte Darstellung
7prcnf j aus milchsaurem"wseizung des milchsauren Kalkes mit schwefelsaurem Eisenoxydul. &&.

a aDer der milchsaure Kalk wechselnde Mengen Milchsäure enthalten
ann , so lässt sich die zur Zerlegung nöthige Menge des Eisensalzes

' lc| i nicht genau bestimmen, das erhaltene Präparat wird stets mehr
er|inreinigt sc ' n - Uebrigens ist gar kein Vortheil da, denn auch der
"chsaure Kalk muss vorerst in ähnlicher Weise dargestellt werden,
'ß das milchsaure Eisenoxydul; man hat, sonach statt einer einfachen
r " e it zwei complicirtere.
_ Das milchsaure Eisenoxydul ist. in kochendem Wasser und Egeowhaften.
'ssem Alcohol ziemlich leicht löslich; die Lösungen reagiren sauer

Und f" k
iWDen sich an der Luft braun ohne etwas abzusetzen. Das kry-

^ ailisirte Salz ist luftbeständig, bei 100° wird es schwarz, bei 120°
"wickelt, es brenzlichen Geruch.

Schmutzig grün oder braun gefärbtes, im Wasser mit brauner
th } 6 S^ l" sen des Salz ist oxydhältig, häufig enthält es Milchzucker
Am- zu I"ällige, theils als absichtliche Beimengung; er bleibt beim

0se u des Salzes in kochendem Alcohol zurück.

290. Ferrum limatum.

Eisenfeile.

as Er zeugniss von eigenen Werkstätten.
•* f'n > lon fremden Metallen.

Die
ei nes . »''woniuicne Eisenfeue reinigt man sich am besten mi
fr enid gnetes > dcr d«s Eisen anzieht, die gröberen Theilchen

Gefallen und Verunreinigungen zuriieklässt.
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W

291. Ferrum oxydato oxydulatum.
Eisenoxyduloxyd.

Aethiops martialis. (Ferrum oacydatiim fitsciim.)

vierReines krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul vier Unzen-
Löse es in

gemeinem Wasser ......... vier Unzen,
dem zugemischt sind

concentrirte reine Schwefelsäure . . . sechs Drachme) '■■
Zur siedend heissen Lösung tröpfle

rohe Salpetersäure ....... so viel nöthig **';
bis die Ammoniakflüssigkeit einen rothbraunen Niederschlag erzeugt.

Die Lösung verdünne mit der zehnfachen Gewichtsmenge gemeinen hei 1»
Wassers und mische sie mit einer Auflösung von

krystallisirtem reinem schwefelsaurem Eisenoxydul zwei U"*
in

gemeinem Wasser ......... acht Un^n '
Diese Mischung fülle mit

Aetzammoniakflüssigkeit ........ SO «"*" '
als noch ein Niederschlag entsteht. Bringe das Ganze im eisernen belasse z" m '
kochen, damit sich der gallertartige Niederschlag in ein schwarzes Pulver verwan

Nach vollständigem Aussüssen liltrire dieses ab, trockne und bewahre c*
Es sei ein schwarzes, sehr feines, in Säuren vollständig lös 11

Pulver.
Es sei nicht mit Knochenkohle verfälscht.

Erinntwontro. Die vorstehende Vorschrift ist mit geringen Abweichungen <«
Wöhler gegebene; sie erfordert wenig Erörterungen. Man nimmt | __
d. li. kupfer- und zinkfreien Eisenvitriol, und nimmt reine Schwere sa>
um einer Verunreinigung mit Blei zu begegnen; der Zusatz diese
geschieht, um für das zu bildende Eisenoxyd ein Lösungsmittel zu

Kälte Stickoxyflman fügt zur heissen Lösung Salpetersäure, weil in der nachfd-
gas vom Eisenvitriol absorbirt werden würde, das dann beim - ^
genden Erwärmen so rasch entweicht, dass ein Ueberschäumen a
so geräumigen Gefässen unvermeidlich wäre. Die Verdünnung ^
gestellten Eisenoxydlösung geschieht deshalb, weil bei wenig VVll ^ C' tigeu
dem Zusatz von Ammoniak die ganze Flüssigkeit zu einem gal
Brei gestehen würde. Das Aufkochen des Gemisches wirdvorge nomme»>
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We U das hierbei gebildete körnige Pulver ohne eine weitere Oxydation
zu erfahren sehr leicht ausgesiissl werden kann.

Bezüglich der Menge an Salpetersäure und Ammoniak, die zur
x ydation und Fällung des Eisenvitriols benölhigt werden, dürfte die
enge der ersten kaum über 1 Unze, die des letztem nicht viel über

Unzen betragen. Die Ausbeute lässt sich mit Sicherheit nicht fest-
el| en, sie wird durch den Wassergehalt der Verbindung modificirt;
'hält dieselbe 4 Aeq. Wasser, so berechnet sich jene auf 2 Unzen,
Drachme, 20 Gran.

, Das Eisenoxyduloxydhydrat, wie es nach obiger Vorschrift Big««»««
eitet wird, ist ein braunschwarzes, in Salzsäure ohne Entwicklung
Schwefelwasserstoff leicht und vollständig lösliches Pulver; Spodium,

s häufig der llandelswaare zugemischt ist, bleibt zum Theile ungelöst,Und ln der salzsauren Lösung entsteht nach Zusatz von Weinsäure
die Fällung des Eisenoxyds hindert) und Ammoniak ein weisserOelche

Wschlag von phosphorsaurer Kalkerde.
„ Eine sehr einfache Vorschrift zur Bereitung dieses Präparates Andere
Urirjpf c ; i . Bereitnngsvor-sicn in der hamburger, französischen, schleswigschen und «tonten.
'Ussische
flach "en Pharmacopöe. Eisenfeile wird mit Wasser überdeckt in einer

en Schüssel an einen warmen Ort gestellt, öfter umgerührt, das
»stete Wasser ersetzt. Hat sich ein schwarzer Ueberzug gebildet,so

0 »dert man ihn durch Schlämmen ab, wäscht und trocknet ihn.
Eis man Eisenchlorid mit Ammoniak, setzt man dem Niederschlage
Sie' h ZU UIlfl crn ' lzl unter beständigem Umrühren, so bildet sich
feil Eisenoxyduloxydhydrat, das durch Schlämmen von der Eisen-

le getrennt wird.

«92. Ferrum oxydatum aceticum liquidum.
Essigsaure Eisenoxydflüssigkeit.

Dj Liquor ferri acettei.

Löse . Concentrir te Essigsäure ....... sechs Unzen.
und m ,I'i ,)ersp|llCl1 ohne Anwendung von Warme Friaca bereitetes, ausgepresstes'" feuchtes

ilu| . d ^ ise noxydhydrat ........... SO viel
^ ein Theil desselben angelest bleibt.

e ßltrirte Lösung bewahre In einem gut verschlossenen (.'elässc.
le sei von rothbrauner Farbe.
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Erläuterungen. Die Essigsäure löst frisch bereitetes und noch feuchtes Eisenoxyd¬
hydrat ziemlich leicht auf, älteres dagegen nur in sehr geringer Menge;
wirkt Wärme auf die Lösung ein, so scheidet sich überbasisch essig¬
saures Eisenoxyd wieder ab. Die mit Eisenoxyd gesättigte Lösung is
tief dunkelroth, in grösserer Menge fast schwarz; sie enthält basisches
Salz, dessen Zusammensetzung sich durch eine bestimmte Formel nicn
geben lässt. Das Abdampfen der Lösung ist immer mit Verlust von
Essigsäure verbunden, wird die Lösung mit Wasser stark verdünnt un
gekocht, so scheidet sich das Eisenoxyd grösstentheils aus der Lösung
ab. Dieses Präparat dient vorzüglich zur Darstellung der Tinctura fer
acetici aetherea; es war bisher als Antidot bei Vergiftungen mit arsemg-
und arsensauren Salzen als officineller Artikel in den Apotheken vorrätmg-
Zu diesem Zwecke ist es nun nicht mehr bestimmt, ja wie Schrott
Versuche gelehrt haben, wirkt das essigsaure Eisenoxyd sehr reizen
auf die Schleimhaut des Magens, veranlasst Entzündung, Geschwu -
bildung, selbst brandige Zerstörung, so dass mit dem Gegengifte W
eben so sehr geschadet werden könnte als mit dem Gifte, dessen W
klingen bekämpft werden sollen. Vergiftungen mit den alkalischen Salz
des Arsens kommen äusserst selten vor, und als Gegenmittel empfehle'
sich hierzu die Zuckenniignesia und das Eisenoxydhydrat mehr als da
essigsaure Eisenoxyd; die Gegenwart eines Alkalis ist, wie man sie
durch Versuche überzeugt hat, kein Hinderniss für die Verbindung «
arsenigen oder Arsensäure mit Eisenoxyd.

293. Ferrum oxydatum hydricum in aqua.

In Wasser vertheiltes Eisenoxydhydrat.
(Liquor ferri oooydati hydrati.)

Antidotum Arsenici albi. Gegengift gegen den weiss
Arsenik.

Krystallisirtes Eisenchlorid . . acht Ufl
Löse es in

gemeinem Wasser.....
Füge hinzu

Aetzammoniakflüssigkeit
zur vollständigen Fällung.

SO

acht P^

viel als nöthig ist



K

Perrum oxydatum hydricum in aqua. 15

en Niederschlag wasche gut aus, zur breiigen Masse füge
destillirtes Wasser .......... so viel,

, ass das Gewicht der ganzen Flüssigkeit ..... vier PfundDeträgt.
Es werde in gut verschlossene» Flaschen bewahrt.
Es sei eine trübe, rothbraune Flüssigkeit, die vor der Ausfolgung

aufcuschütteln ist.
Diese Menge des Präparates iimss stets vorhanden sein.
Nach Jedem halben Jahre ist es frisch zu bereifen.

Die Vorschrift der Pharmacopöe weicht von der von Berthold Erläuterungen.
d Funsen gegebenen Originalvorschrift darin ab, dass Eisenchlorid

schwefelsaurem Eisenoxyd zur Darstellung verwendet wird. Die
ständige Umwandlung einer Eisenoxydul- in eine Oxydverbindung

°'gt nicht rasch, es ist eine fortgesetzte Behandlung mit oxydirenden
ein — Salpetersäure oder chlorsaures Kali — erforderlich. Fällt

n eine eisenoxydulhältige Eisenoxydlösung mit Alkali, so entsteht
rOSthrminm' cnn/lnnl oin cp|imnl'7irv OTÜnei' ]\iederSChlaff E'inrostbrauner, sondern ein schmutzig Ein

'er wird nicht selten in Apotheken als Eisenoxydhydrat dispensirt.
allerdings sehr einfache Manipulation, durch welche eine Eisenvitriol-
a unter Zusatz von Salpetersäure oxydirl, wird (vergl. Ferrum

°*Ydat 0 oxydulatum), wird häufig auf eine sehr unzweckmässige Art
Vo» j- ' Und d ' e Fällung m ' 1 Ammoniak schon vorgenommen, be-
Vo If ,^ x 5r(' al ' on des Oxyduls in Oxyd beendet ist. Ein nach obiger
•las »■* (' ar 8 este l' tes Präparat kann nie in der Art schlecht ausfallen,
Vo lsenc hlorid ist völlig oder bis auf veraachlässigbare Spuren frei
jj a , ' ISen °hlorür, da es aus dem natürliclien Eisenoxyd bereitet wird.
er k' lUn aucn der Niederschlag nur aus Eisenoxydhydrat bestehen,
derm" "dssfärbige dunkelgrüne Aussehen nie erlangen. Bezüglid)
verd" U"° se "3st ' st Ilur zu bemerken, dass die Lösung stark mit Wasser
g a ji '"Werden muss, da das Eisenoxydliydrat sich in sehr voluminösen
g escll .a J'tl § en Flocken ausscheidet Das Auswaschen des Niederschlages
Colato am SClmellsten in der Weise, dass mau denselben auf ein dichtes
Sack v" 01 bli " gt ' dieses ' wenn die Flüssigkeit abgeronnen ist, zu einen
dann '"^ den mH " ol), 'rhalb des Niederschlages fest zuschnürt, und
(las wUntcr Nasser gelinde ausknetei; ist er so rein gewaschen, dass
de rschaSC,IWilsser nicht mehr alkalisch reagirt, so bringt man den Nie-
dass <\ Xg W e ' n tarirtes SlandgelUss und setzt ihm so viel Wasser zu,

as Gewicht des Ganzen vier Pfund beträgt.
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Als Fällungsmittel ist Ammoniak vorgeschrieben; man kann aucn
kohlensaures Natron dazu verwenden. Um die Fällung vollständig z "
machen und der Beimengung von basischem Chlorid zu begegnen, muss
ein Ueberschuss des Fällungsmittels genommen werden; es bleibt aber
dann immer von diesem dem Niederschlage beigemengt. Aus letzterem
lässt sich jedoch das Ammoniak leichter als das fixe Alkali wegwaschen.
Die Beimengung des ersteren in der Form von Salmiak hat indess eine
grössere lösende Krall auf das arsenigsaure Eisenoxyd, als die des
letzleren; die arsenigsauren Salze sind alle in den Lösungen amnio-
niakalischer Salze etwas löslich, durch eine Beimengung von Salmiak
wird demnach auch die Löslichkeit des arsenigsauren Eisenoxyds " !
dem Darmkanale und somit dessen Uebergang in die Blutmasse befördert-
Es ist durch Versuche nachgewiesen, dass arsenige Säure im Harne
auftritt, selbst wenn grosse Mengen von frisch bereitetem Eisenoxyd¬
hydrat als Gegenmittel zugleich mit dem Gifte in den Magen gebraen
werden; demungeachtet verliert dadurch die arsenige Säure an i'1!e
lelhalen Wirkung. — Dagegen zeigt sich das Eisenoxydhydrat nicht unte
allen Umständen fähig, die arsenige Säure zu binden. Das längere / ßl

Umwandlung unter Wasser aufbewahrte Eisenoxydhydrat verliert nämlich vo
<ir i i .Tinxv<i- , c;inrßll

bydran. seinem Hydratwasser, und wird dadurch in schwachen &dUlv
schwerer löslich. Diese Umwandlung in wasserärmere Hydrate erfolg
schneller, wenn kohlensaure Alkalien als Fällungsmittel verwendet «er¬
den, als wenn hierzu Ammoniak diente; übrigens hat auch die l e
peratur, bei welcher die Fällung and Aufbewahrung stattfindet, im
Einfiuss. Aus heissen Lösungen erhall man lichter gefärbte Niefl
schlage als aus kalten, durch längeres Kochen der alkalihältigen L° slllt
kann sogar dem Eisenoxydhydrate der grössere Theil des Wassers e
zogen werden. Ein so umgewandeltes, in schwachen Säuren unlöslic
Eisenoxydhydrat erkennt man daran, dass Essigsäure von l"040 sp •
Gew. selbst nach mehrlagigem Sieben über einem derartig beschalle!
Eisenoxyd sich nicht duiikelrollibraun färbt, sondern höchstens
blassgelbe Färbung annimmt. Wiederholte Versuche haben mich u
zeugt, dass das Eisenoxydhydrat, wenn es auch bei niederer lei
rat.ur mittelst, kohlensaurem Natron gefällt und an dunkeln kühlen
aufbewahrt wird, nach 6..... 9 Monaten von Essigsäure nur sehr «
sam aufgelöst wird, wogegen dasselbe Präparat frisch bereit«'!
nach wenigen Stunden mit Essigsäure eine tief dunkelrothe Lösung >
Die Notwendigkeit einer öfter zu erneuernden Darstellung dieses
parates liegt auf der Hand. Die l'harinaeopöe bestimmt, wie SC
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ruher Duck beantragte, die Erneuerung nach je einem halben Jahre.
s wäre vielleicht passender gewesen, diese Neudarstellung in der Art
°rzuschreiben, dass sie jedesmal erfolgen sollte, sobald das vorhan-

! ne Präparat seine Auflösbarkeit in Essigsäure einbüsst, dieses kann
kürzeren oder in längeren Zwischenräumen eintreten, und isl das

aparat schon während der Bereitung verunglückt Cdurch Anwendung
erhöhter Temperatur, Auswaschen mit heissem Wasser u. dergl.),

Weibt dasselbe ex lege ein halbes Jahr zur Dispensation vorräthig.
a re bei dieser Vorschrift sehr passend, wenn bei den Eigenschaften

dessen Auflösbarkeit in Essigsäure gefordert würde, rothbraun
auch der Colcothar, den man mit Wasser zum Brei angerührt in
c »en gefüllt, auch schon als Antidot in den Standgefässen mancher

^Potheke angetroffen hai. Die Entdeckung einer solchen straf- Vnu -r
selb ' Fälscnun 8 ist solir leicllt - ,Jas Eisenoxydhydrat ist nie, vimt

s nach langer Aufbewahrung so dicht und hcllrolh gefärbt, wie
de r "lar > die aufgeschüttelte Lösung bleibt lange trübe, während
Sei Cotnai ' rasch zu Hoden sinkt, ersteres löst sich in verdünnter

e elsäure stets auf, letzteres nie, auch nicht beim Erwärmen.
Sun UC '' S ' la ' em I'^' l ' fn ! s,a " ''ein Eisenoxydhydrate eine Lö-
Thei V°" sc,lw el'eIsaurem Eisenoxyd, von der JOOThlc. 17—18
Schi' . en0A y»1l)y<Jrat liefern, mit Wasser vermischt und mit über-
Gea '^ 6r gebrannter Magnesia versetzt, als Antidot zu verabreichen.
an °... ese Mischung lässt sich nichts einwenden, schon der Gehalt
Autiri erschüssi Scr Magnesia gibt die Garantie für die Wirksamkeit des
ig y . . s ' Erlaubt man sich aber überhaupt Abweichungen von einem
We . eu Fällen als wirksam erwiesenen Gegenmittel, so erscheint es
a ez °'' ens C(>nsequenter, wenn man dasselbe ganz verlässt und gera-
e r p r . Ur nacb der Magnesia greift, die sich ebenfalls als wirksam
|j ur , Ua, l überdies den Vorlheil einer bianderen Wirkung auf den
^'eifei*"-' 1 fÜI sicn nat - Es dürfte J cder "^Wichtige Arzt, in dein
s ind k r * e Zuverlässigkeit des Eisenoxydhydrals rege geworden
Ma^ruv! " gt der lu inrcr antidolisehen Wirkung gleichfalls erprobten
ditjf t SW mellr v erlrauen schenken, als einem Gemische aus dem decre-
einer ,. , ze,leikor per mit der als wirksam gepriesenen Magnesia und
f)a' U "»bedeutenden Menge Bittersalz, "das für den entzündelen

Mlla! ffßraHp nioi,i .1:» .„ :„j„. „i.u.ul.u. * „onoiciihelanz ist

■Schiebung
011Colcothar.

Fn ei) *
Antidot.

gerade nicht die mindest schädliche Arzeneisubstanz ist.

Sthu,«IdW
u'uuiratar II.
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294. Ferrum oxydatum nativum rubrum.

Rothcs natürliches Eisenoxyd.
hajtis haeniafiles. (Ulutstciii.)

Dieses eisenoxydreiche Mineral kommt in dichten Massen vo
strahlig faserigem Gefüge vor, die ein rothes Pulver geben.

Et darf mit Salzsäure äliert/osscn nicht aufbrausen, no
mit dieser Sfiare erhitzt Chlor entwickeln.

Der Blutstein findet sich in grossen und kleinen nierenf'örniig e >
die Kalkspathfbrmen nachahmenden Gestalten, ist oberflächlich tnei
glatt, theils rauh, hat eine büschelförmige, zartfaserige Structur, zei 0
auf dem I.ängsbruch die Faserstructur, der Querbruch ist langspliW'j
die Farbe auf den glatten Flächen ist stahlgrau bis bräunlich ro »
halbmetallisch glänzend bis schimmernd; der Strich ist matt, 'hm
braunroth. Seiner Zusammensetzung nach ist er nahezu reines Eis e
oxyd, die unreineren Exemplare enthalten kohlensauren Kalk
Braunstein; auf diese Beimengungen deutet die Pharmacopöe, in
sie fordert, dass der für den Arzeneigebrauch dienende Blutstein
Salzsäure nicht aufbrausen (kohlensaurer Kalk} und beim Erwärm
kein Chlor (Braunstein) entwickeln dürfe.

tf

295. Ferrum phosphoricum oxydatum-

Phosphorsaures Eisenoxyd.
I'hosphas ferricas.

Eisenchloridlösung ......... l,/er ' ,
Destillirtes Wasser ......... acht n 1""'

Fflge hinzu . .,/
phosphorsaures Natron in Wasser gelöst SO viel W"' 9

zur vollständigen Fällung.
Den gut g*wa»ehenen Niederschlag trockne. „ ^
Es sei ein weissliches, in Wasser unlösliches, in vei

Salpetersäure bei gelinder Wärme lösliches Pulver, dass bei s
Glühhitze braun wird.
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Zur Fällung von 4 Unzen der oflicinellen Eisenchloridlösung wer¬
ben ungefähr 22 Drachmen von phosphorsaurem Natron erfordert und
dabei etwas mehr als J Unze phosphorsaures Eisenoxyd CFe9 0 8 , PO s
T"4aq.) als Ausbeute erhalten. Die stöehiometrisch berechnete Menge

^°B letzterer beträgt 1 Unze, 3 Drachmen, 12 (iran; da aber bei der
Ballung mit neutralem phosphorsaurem Natron (2 NaO, HO P0 5 -f-2 I aq.)
eitle sauer reagirende Flüssigkeit erhalten wird, so geht ein Theil des
er haltenen Niedersclilages in Lösung und somit verloren. In organi-
cnen Säuren löst sich der Niederschlag schwer, in mineral. Säuren

auf; durch letzteres Verhalten kann man dessen Reinheit von'eicht

emden, in Säuren unlöslichen Beimengungen CKieselerde, schwefel-
urerKalk u. s.w.) erkennen. Beim Glühen verliert diese Verbindung
e n Wassergehalt und wird dadurch braun gefärbt. In phosphorsäure-
'Rem und in kohlensaurem Ammoniak löst sich das phosphorsaure

•senoxyd auf. Beim Kochen mit Alkalien verliert es fast alle Phos¬
porsäure.

«96. Perrum phosphoricum oxydulatum.

Phosphorsaurcs Eisenoxydul.
r», Phosphas ferrosus.

Lö «eines krystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul drei Unzen.

Trö destillirt em Wasser....... achtzehn Unzen.
Zllr Lösung bis zur vollständigen Fällung

Phosphorsaures Natron........ vier Unzen,
• • ......... der nö/higen Menge

destillirtem Wasser gelöst ist.
in S l S SCi ein zartes > schmutzig bläuliches, in Wasser unlösliches,

a Peter- und Salzsäure bei gelinder Wärme lösliches Pulver.

neli en 1ShC,lt man eine Eisenvitriollösung mit einer Lösung des offlei-
Niedp re P, 10s P hors auren Natrons zusammen, so entsteh! ein weisser
bew eist. la g> die überstehende Flüssigkeit reagirt aber sauer, was

Wassert dass ni( 'hl 1)loss ,las Natr0H > sondern auch das basische
es Phosphorsauren Salzes gegen das Eisenoxydul ausgetauscht

2*



20 Ferrum pnlv cratum.

wurde. Man kann sich die Einwirkung dieser beiden Salze auioinunder
in der Art erklären, dass 6 Aeq. Eisenvitriol (i Ke(), S03 H-7aq. rr (5X '^'
und 3 Aeq. krystallisirtes phos|)li(»i saures Nalinn :i(2 Na()ll()r() r>-r- 2laq ^
= 3X^59 in der Art ihre Bestandteile gegenseitig austauschen, daßS
2 Aeq. phosphorsauresEisenoxydul 3 (FeO, POa ) = 3 X los < (1 Ae<J '
schwefelsaures Natron 6 (NaOS08 ) = (>X7I und I Aeq. Phosphor¬
säure = P0 r, 3 HO sieh bilden. Nach diesem Seheina sind auch *«
in der Vorschrift angegebenen Gewichtsverhältnisse von Eisenvitriol un
Phosphorsalz bestimmt. Das phosphorsaure Eisenoxydul, welchen o
dieser Zersetzuagsweise sich bildet, ist weiss, Itäsearüg, wird a"
nach einiger Ruhe durchsichtig, gelatinös, und schon während des Ai^"
wasehens blau und beim Trocknen graublau oder grün, indem es sie
theilvveise höher oxydirt. Wie bereits bemerkt, reagirt die über de
Niederschlage befindliche Flüssigkeit sauer, sie enthält freie Phosp»0
säure und dureh diese zugleich einen Theil des phosphorsauren E' sel
oxyduls aufgelöst; neutralisirt man die Lösung mit kohlensaurem Nati
fällt abermals phosphorsauresEisenoxydul nieder.

297. Ferrum pulveratum.
Gepulvertes Eisen.

Limatura mortis alcoholisala.

Das Erzeugniss eigener Fabriken.
Ist im gut verschlossenen Gefässe zu bewahren. t .„,
lis sei ein höchst /einen, melallisvh glänzende*, >n ^ -.f .

säure ohne Rückstand lösliches Pulver, frei von fremden
fallen.

rs ist
Prüftmgaui Bei der Untersuchung der Eisenfeile, sowie des EisenpulveK?Pfer . ........ ., . \ „ , »_.' ,_..,..,. , ....... rh«. 7ii achten«„azink. vorzüglich auf einen Kupier- und Zinkgehalt derselben zu

die aus Schlosserwerkstättenkommende Eisenfeile ist v«» 11 " eB ' ■
sieh diese b"
rohe des BW*

in Königswasser lösen und die erhaltene saure Lösung, uaen - ^ ^
überschüssige Chlor und die Salpetersäure verjagt ist, einersei ^
Kupfer durch Einleiten von Schwefelwasserstoff prüfen; ist Kupfei
banden, so erzeugt Schwefelwasserstoff einen braunschwarzen N»

stellen häufig messinghältig. Dureh den Magnet lässt sieh
mengung nicht zuverlässig erkennen, man rmiss eine Probe
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schlag von Schwefelkupfer, die davon abflltrirte Flüssigkeit versetzt man
m 't überschüssigem Ammoniak, das Eisenoxyd fällt als Hydrat nieder,
(' as Zinkoxyd bleibt in der ammoniakalischen Flüssigkeit gelöst, und
kann auf Zusatz von Schwefelammonium als weisser Niederschlag
''«raus gefällt und so erkannt weiden.

%

298. Ferrum sesquichloratum crystallisatum.

Krystallisirtes Eisenchlorid.

Laevigirtes natürliches rothes Eisenoxyd . . vier Unzen.
ft os in einen gläsernen Kolben und füge hin/u

rohe Chlorwasserstoffsäure ..... sechszehn Unzen.
'gerire in gelinder Wärme.

,. Die klare Flüssigkeil iiiesse vom Niederschlage ah und dampfe sie im
'Ptbade in einer Porzellanschale bis zur Syrupconsistenz ein, dann stelle sie
"icm gut bedeckten Gefässe au einem kalten Orte zur Kristallisation hin.

. Di« Krystalle trenne von der rückbleibenden Mutterlauge und he« ahre sie
'"em völlig trockenen, gut verschlossenen Gefässe auf.

Es stellt eine gelbe krystallinische Masse von sehr herbem Ge-
^acke dar, die an der Luft zerfliesst, im Wasser, Alcohol und

Geh

II

Aether vollständig löslich ist.

fh'e Darstellung von kryslallisirtem Eisenchlorid auf die oben ErUnterungeni
^gebene Weise ist von Mohr empfohlen worden, und sie muss Äd«'
. l!l " wahrer Fortschritt in der pliarmaceulischen Technik be- Btata,eta "i
p " Werden; es ist dadurch einer Menge von eisenoxydhältigen
solrti n ''" zuvertässiger Ausgangspunkt gegeben, und so möglich,
den ra P ar »te von einer constanten Zusammensetzung zu liefern, bei
ffi^ . "'sber in den relativen Mengen ihrer lieslandtheile nie eine (ileich-
lorrnigkeit
Salmi; * genügen

zu erzielen war, es möge die Hinweisung auf den Fisen-
Das Eisenchlorid ist aus dem Blutstein unver-Irl *

Könj hCh Vorthelln after darstellbar, als durch Auflösen des Fisens in
Grad8SWRSSer - D M Blulslein kommt in der Natur in einem solchen
Pj 0( ^ Von Reinheit vor, dass die geringen, kautn I oder höchstens 2
oxyd k tragenden lll ' lll(1(V' 1 Beimengungen fKsenoxydul und Mangan-
sim , ' "* nebsl Spuren von Kiesel- oder Tlionerde) zu vernachlässigen

' Um so mehr, da sie auch im gewöhnlichen Eisen vorkommen.
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Man hiit, die Verwendung dos Blutsteins als Maleriale zur Bereitung von
Eisenoxydverbindungen auch damit verdächtigt, dass derselbe zuweilen
arsenhaltig gefunden wurde. Ein Arsengehalt kann aber bei der Aul¬
lösung des Blutsteins in Salzsäure schon deshalb nicht in Betracht
kommen, weil das bei der Lösung gebildete Chlorarsen beim Verdunstet
der Lösung bis zur Syrupconsistenz mit den salzsauren Dämpfen sie«
verflüchtigt, dalier die kryslalle des Eisenchlorids gar nicht verunreini¬
gen kann. Wenn man übrigens ein Mineral als Darstellungsmatenaie
für chemische Präparate empfiehlt, so versteh! es sich wohl immer von
selbst, dass man nicht die schlechtesten Sorten dazu verwendet, son¬
dern bei der Rcischaffung desselben die Wahl nach dem beabsichtigte«
Zwecke trifft.

h. iiiMii-.ii,. Dar- Bezüglich der Ausführung selbst ist Folgendes zu erörtern. l' e
Ekonciforid». Blutstein wird von der Salzsäure nur dann in ergiebiger Meng

gelöst, wenn er in das feinste Pulver verwandelt ist. Der natfirh 011
Blutstein lässt sich sehr schwer pulvern; er ist so hart, dass er
Mörser und in der Keule Eindrücke erzeugt, bringt man ihn dageg fI
zum Glühen und wirft ihn glühend heiss in kaltes Wasser, so wird sei
Zusammenhang gelockert, er wird leichler pulverisirbar und in Säur
leichter löslich. Gelinde Wärme fördert die Lösung, Kochen veranl aSS

Fin
die Abscheidung von basischem Salz und Verlust von Salzsäure- ^
öfteres Aufschütteln des Pulvers isl nölhig, weil dasselbe gewichtig »*»
sich fest an den Roden legt, und dann ein heftiges Aufstossen venu
sacht. Hat sich die Salzsäure dunkelrotli gefärbt und bemerkt man
keine Abnahme des Blulsleiiipiilvers, so lässl man die Flüssigkeit du
ruhiges Stehen klären, und giessl dann vorsichtig ab. Filtriren «*
sich die concenlriite Flüssigkeit nicht, da sie das l'apier zeI J>
Auf den pulverigen Bückstand giesst man neuerdings Salzsäure,
wenn sich auch diese gesättigt hat, so giessl man sie ab und hu o
den Rttckstand mit Wasser verdünnt auf ein Filier. Die ablaute
Flüssigkeit wird mit der früher erhaltenen gemischt. Hat man Lrsa
in dem Blutstein eine grössere Menge Eisenoxydul zu vermuthen,
kann man, um ja Vollkommen reines Eisenchlorid zu erhalten,
die angewärmte Flüssigkeit Chlorgas leiten. Die Pharmacopöe eg
hierauf mit Recht keinen Werft, weil die geringe Menge an Eis
oxydul für pliarmaceuliselie Zwecke von gar keiner Bedeutung
Das nachfolgende Eindampfen der Flüssigkeiten kann im Wasser <
geschehen, bei einiger Vorsicht auch auf dem Sandbade, nur dar
Flüssigkeit nie zum Sieden kommen; die Grenze, bis wie wer
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verdampfen fortgesetzt werden soll, lässt sich niclil durch ein bestimmtes
"erknial angeben. Salzsäure entweicht fort und fort, die Kristallisation
Jcginiit erst, wenn die Flüssigkeit syrnpdiik geworden ist, in der Wärme

at) er nie, sondern erst in der Kälte; meist setzen sich schon nach we-
'Sen Stunden an den Gefässvvänden warzenförmige Krystalle an, die
1Cu immer melir vergrössern, dann ein zusammenhängendes Ganzes
"den. auf dessen Oberfläche man an dein drusigen Aussehen noch
Ie einzelnen Krystallwarzetl erkennen kann. Die Krystalle setzen sichso r

,e st an den Wänden an, dass es schwer ist, sie davon abzulösen;
'" l ninss nach Entfernung der Mutterlauge das Gefäss gelinde erwär-
en i und wenn die Krystalle an den Wänden zu schmelzen beginnen,

..j Ist starke« Glassliiben das Ablösen der Masse bewirken. Zuweilen
/Jen sich in der syrupdicken Flüssigkeit selbst nach ein- oder mehr-
S'gen ruhigen Stehen keine Krystalle, erschüttert man aber dieselbe,

ludet plötzliches Erstarren die ganze Masse hindurch statt; man
Ss in einem solchen Falle die Masse durch Erwärmen schmelzen,

dann wieder zum Kryslallisiren hinstellen, dabei das Anschiessen
„ lvr ysfalle durch eine eingelegte Kryslallkruste oder durch einige

■Stabe befördern, um die Mutterlauge, welche schwefelsaures Eisen-
j Und geringe Verunreinigungen enthalten könnte, zu Irennen. Von

Kr yslalleu spritzt man die Mutterlauge mit wenig kaltem Wasser
»> man trocknet sie hierauf zwischen Fliesspapier ab und bewahrt
^gesäumt in mit Glaspfropfen verschliessharen Gläsern auf.

Kr auf (Hese Weise bereitete Eisenchlorid enthält 12 Aeq. Eigmwchaften.

\vI StöllWasser C 40 %0, es schmilzt leicht (.-><>" d), verliert durch
>vir) C er<w nsten, sowie, wenn es über conc. Schwefelsäure gestellt
Srn ' sser > zerfliesst zu einem braunen Syrup, aus dem sich rothe
Die Vs,il 'l° absetzen, welche nur mehr 5 Aeq. Wasser enthalten.
chIo n,, ' 1, e Lösung dieser Verbindung ist der Liquor ferri sesqui-
gj s * (*er Pharmacopöen. Hie französische Pharmacopöe stell! das
zur T 11(1 gleichfalls aus dem Blutstein dar, befiehlt aber die Lösung
s elbe V ne zu ver(lampfen. Die schwedische Pharmacopöe gibt die-
u «d h ° rSCüI ' fl wie die neue österreichische; die schleswig-holsteinische
da s f 6Sslsche s, ellen sublimirtes Eisenchlorid dar; die badische bereitet
ru ssise f e Eise nchlorid mit 5 Aequiv. Krystallwasser, desgleichen die
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299. Ferrum sesquichloratum solutum.

Eiscnchloridlösung-.
Oleum Marti*.

Krystallisirtes Eisenchlorid
Destillirtes Wasser

Bewahre die Lösung.

von jedem eine Untf-

300. Ferrum sulfuricum oxydulatum.

Schwefelsaures Eisenoxydul.
Vitriolum Marti*. (Eist'iivHrioI.)

Englische Schwefelsäure....... zwei l'f"""'
Verdünne sie im Glaskolben mil

gemeinem Wasser......... acht Pfu»"'
Setze nach und nach zu

. „ ( ein Pf**
reines Eisen......... \ oder SO viel,

das nach gelindem Erwärmen ein Theil des Eisens ungelöst zurückbleibt.
Nach Zusatz von
englischer Schwefelsäure..... einer halben un

bringe die liltrirte Lösung durch Eindampfen und Abkühlen zum Krystallisir
Die Krystalle bewahre im sehr gut verschlossenen Gelasse.
Sie seien von blaulichgrüner Farbe, saurem, herbem, tintenha

Geschmack, in trockener Luft verwitternd, in zwei Theilen ka
und in :>/4 Theilen heissem Wasser löslich.

Sie dürfen nicht mit Kupfer und Zink verunreinig' * et

Eruatamoftt. Da die Einwirkung der verdünnten Schwefelsäure auf das
sehr energisch ist, so darf man, um eine zu stürmische Gasentwic »
zu verhüten, nicht sogleich alles Eisen — wenn diess im geP ul -n
oder wenigstens fein vertheiltem Zustand in Anwendung komm l >
die Schwefelsäure eintragen; benutzt man Eisendrath oder kleine c '
so lallt diese Vorsicht weg. Hat die erste Einwirkung nachgeht ^
so bringt man das Gefäss an einen warmen Ort und gegen Ende
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Einwirkung sucht man die Auflösung geradezu durch Erhitzen bis zum
Sieden zu fördern. Damit — Zink ausgenommen — keine anderen
Metalle gelöst werden, muss stets Eisen im Ueberschusse vorhanden
se ' n - Ist die Gasentwicklung zu Ende, so Bltrirt man in ein Gefäss
lU| d setzt die mit Wasser verdünnte und (lllrirte Schwefelsäure zu.
"ieser Zusatz hat den Zweck, das während des Stehens der Eisen-
0x ydullösung an der Lufl gebildete Eisenoxyd in der Lösung zu erhalten.
Würde dieser Zusatz nicht geschehen, so mengt sich den Krystallen
»asisch-schwefelsaures Eisenoxyd bei; sie bekommen dadurch ein

sc hmutzig braunes Aussehen. Das Krystallisiren des Eisenvitriols wird
«urch niedere Temperatur sehr begünstigt. Die erhaltenen Kryslalle
gammelt man auf einem Glaslrichler, man wäscht sie mit wenig kaltem
'asser nach und trocknet sie sorgfältig ab. Vollkommen gut getrocknet

<»ssea sich dieselben leicht unverändert aufbewahren. Grosse Krystalle
f ten sich nur dann, wenn sie frei von Eisenoxyd, völlig (rocken sind
n(i sehr glaiie Flächen haben; werden diese verletzt, so unterliegen

Sle einer raschen Verwitterung.
Der krystallisirte Eisenvitriol enthält 7 Aeq. Wasser; er kry- Ei«en»ch»ftan.

• ,l| lisirt in schiefen rhomboidalen Prismen und ist bläulich gefärbt, wenn
floss Eisenoxydul, grün dagegen, wenn er etwas Eisenoxyd enthält.

' (' er Luft unterliegen sie desto schneller der Oxydation je mehr sie
le Schwefelsäure oder schwefelsaures Eisenoxyd enthalten; heiin Er-
-C|i entweichen anfangs (> Aeq. Wasser, das letzte Aequivalenl gehl

ln höherer Temperatur weg. Völlig wasserfrei ist er ein weisses

hitz er - Bei gewöhnlicher Temperatur löst er sich in 1*/«, in der Sied-
e in % Thl. Wasser auf.

Eine Verunreinigung mit Kupfer und Zink wird auf die bei Ker-
m PUlveratum angegebene Weise ausgemittelt.

301. Flores Arnicae.
Arnicablüthen.

«io P° m eranzengelben, strahligen Blüthenköpfchen von Arnica
ru , ana ^inn., einer einheimischen Compositee, haben eine länglich
gesteU HÜlle ' dle aUS linien - lanzettförmi g en ' zottigen, in 2 Reihen
len- 6 teaBlattscni:i Ppen besteht, znngenförmige, staubbeutellose Strah-
Schli Uld rÖhrige ' vollständige Scheibenblüthen, fast cylindrische, rauhe

les sfrüchte, die mit einem steifen, haarigen, gewimperten Pappus
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gekrönt sind und auf einem gefranzten, weiciihaangen Fruchtboden
aufsitzen.

Die vollständig entfalteten, von ihren Hüllen befreiten »na
getrockneten Köpfehen .sind cor den Fliegenlarven sorgfältig zu
schützen.

Man hüte sieh vor der Verwechslung mit den BHUhen-
köpfchen von tnii/it , Itoronicam. Anlhemis lineloria. IHc Bit»'
Ihen köpfchen von Innla sind durch die dachziegelförmi//''"
Blattschuppen, einen nackten Blüthenboden und schmälere
cttronengelbe Slrahlenhlülhen. die von Doronicum durch den
Mangel der Haarkrone an den Achenten des Strahles, die von
Anlhemis lineloria durch den spreuartigen Fruchtboden '""
durch die nackten Achenien unterschieden.

Der Geruch ist schwach, kaum angenehm, ihr Staub erregt Nielsen.

lieber die chemischen Bestandtheile der Axnicablumen isl bei Ex-
tractum Arnicae das Nöthige angeführt. Das daraus isolirte Annen
ist eine sehr zweifelhafte Substanz, nach ihrer Zusammensetzung U!"
ihren Eigenschaften höchst ungenügend gekannt; man glaubt sie ni
dem in den Sennesblättern enthaltenen Cathartin, dann mit dem Cytisi«
identificiren zu können. Der Aufguss dieser liliitlien erzeugt mit Ma~
gnesia gemischt nach einigem Stehen eine intensiv grüne Färbung'
Das in sehr geringer Menge vorhandene ätherische Oel soll eine dem
Chamillenöl ähnliche blaue Farbe besitzen.

302. Flores Aurantii.
Orangenblüthen.

Flores Naphae.
Die weissen, sehr angenehm riechenden Blüthen von Citrus Au

tium Linn., eines im südlichen Europa im Freien, bei uns in Glashau
cultivirten Baumes aus der Familie der Aurantiaceen, bestehen aus
f iinfzähnigen fast röhrenförmigen Kelche,' aus fünf linien-lanzettförnug >
fleischigen, den Kelch vielmal überragenden Blumenblättern, aus
reichen Staubfäden und einem eingrifflichen Fruchtknoten.

Sie haben einen sehr durchdringenden, angenehm aroma
Geruch.

Vergl. Aqua und Oleum Aurantii florum.

tische»
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303. Flores Boraginis.
Borretschblflthen.

Die Blüthen von Borago officinalis Linn., einer Pflanze aus der
Familie gleichen Namens, die im mittleren und südlichen Europa in
"arten und Anlagen zwischen Krautgewäehsen häufig vorkommt, be¬
gehen aus dem fünftheiligen Kelche, linienförmigen, zugespitzten,
ra uhhaarigen Lappen, aus einer radförmigen, hellblauen, am Grunde
ottigen Blumenkrone und aufrechten, breiten, ausgerandeten Schuppen

tischen den Staubfäden.
Die liliilhvn müssen vorsichtig getrocknet werden.

Die Borretschbltithen haben einen schwachen honigartigen Geruch,
till( 'M faden Geschmack, enthalten viel Schleim aber keine freie Säure,
"' sich in den übrigen Tlieilen der Pflanze findet, auch das grüne Harz.

Reiches sieh in den Blattern und Kelchen findet, fehl« in den Ruthen.
"erhau.pt ist der Borretsch reich an anorganischen Salzen und ent-

Mlt wn frischen Kraute über 90 Proe, Wasser.

f 304. Flores Brayerae.
Brayerablüthen.

Mores h'otisso (h'oso). (Kossoblumen.)

sin 1 Ruthen von Brayera anthelmintica Wth., eines in dem abys-
en Gebirge einheimischen Baumes aus der Familie der Rosaceen,

Und 6n SOWonl *n grossen, sehr stark behaarten, zu 1 Fuss langen
als *^ S ^ Zoll dicken Cylindern zusammengewickelten Rispen,
Pflii u m ^ senr v ^e ^en zerstückelten gemischt, bloss auf den abge-
g eg , en Zweigchen sitzend, in den Handel; sie sind grün, purpurn
^cht v *^ e ^elchröhre ist kreiseiförmig, kurz, haarig, dessen Saum
rjg. ls ze hntheilig, von den zweireihigen, länglichen, stumpfen, ade-
stejj bscluütten wechseln die vier oder fünf äusseren, grösseren, ab-
flinf ^ n ' mrt eben so vielen inneren, kleineren, runzlichen ab; die
S °hla S b PenfÖrmigen Blumenblätter sind hinfällig, die einsaamige

u °hfrucht ist in der verhärteten Kelchröhre eingeschlossen.
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Diese Blüthen wurden 1822 von Dr. Brayer als Bandwurmmittel
nach Europa gebracht, aber wenig beachtet; 20 Jahre später lenkte
Dr. Aubert Roche die Aufmerksamkeit auf das bereits wieder ver¬
gessene Arzeneimittel, und seit einigen Jahren erscheint fast kein Heu
der medicinischen und pharmaceulischen Journale, welches nicht über
diese Blüthen irgend eine Abhandlung brächte und die von Dr. Kurr
gegebene Beschreibung mit sehr unwesentlichen Abweichungen wieder¬
holte. Der Geruch dieser Blumen ist nach Einigen stark gewürzhalt,
nach Dorvault schwach fliederähnlich, er tritt bei Einwirkung heisser
Wasserdämpfe stärker hervor; der Geschmack entwickelt sich erst nac
längerem Kauen, er ist zusammenziehend, widerlich, und dann anhalten
bitterlich, ähnlich dem der Stipites Dulcamarae; der vorherrschende
Bestandtheil ist Gerbstoff und Harz; man glaubte eine eigene an Am¬
moniak gebundene Säure — die Hagensäure (Viale und l.aüni) — unu
einen basischen Körper das Kossein (.Martini} — aufgefunden z
haben. Seit 1839 ist auch eine Cortex Brayerae bekannt, die noc
wirksamer als die Blülhen gegen den Bandwurm sein soll. Der I"
der Blülhen war bis zum Jahre 1852 ungewöhnlich hoch; sie komm
gepulvert von Paris aus in den Handel. Als Fälschungsmittel soll da;
Pulver der Granatwurzelrinde dienen. Am besten wird man Ihnn kern
gepulverten Blüthen anzukaufen, denn es wird nicht möglich sein
Fälschungen selbst mittelst des Microscops aufzufinden.

305. Flores Calendulae.

Ringelblumen.
Die nach der völligen Entfaltung gesammelten und getrockne >

strahlenförmigen Blüthenköpfchen von Calendula officinalis Linn.,
Compositee des südlichen Europa, die bei uns hie und da in
gebaut wird, sind orangegelb, haben eine zweireihige Hülle,
nackten Fruchtboden, verschieden gestaltete, eingekrümmte, ge
stachlige Schliessfrüchte, denen die Haarkrone fehlt.

Der Geruch ist eigentümlich balsamisch, der Geschmack »
lieh salzig, herbe.

Die Blüthen enthalten Calendula nebst bitterem E]Ctraotivstoff' hlen-
und äpfelsaure Salze. Die Verwechslung mit anderen gelben StraT geD
blumen wird am sichersten an der eigentümlichen Gestell dei r̂|
Achenien erkannt.
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306. Flores Chamomillae vulgaris.
Gemeine Chamillenblumen.

Die Blüthenköpfchen von Matricaria Chamomilla Linn., einer
^ Aeckern nnd Schuttplätzen wachsenden Compositee, haben weisse,
Un genförmige Strahlen- und sehr kleine, gelbe, röhrenförmige Schei-
eiibliithen, eine von nicht ganz gleichen, am Rande nicht trockenen
°huppen gebildete, geschindelte Blüthenhiille, einen kegelförmigen,
ac kten, hohlen Fruchtboden, keine Haarkrone.

Der Geruch ist kräftig, eigentümlich; der Geschmack würzig,bitter.

Die mangelnde« Spreublattohen so wir der hohle Fruchtboden
j'ssen in Verbindung mit dem eigenthümlichen Genick die Verwechslung
er gemeinen Chamille mit ähnlichen Blumen von Aniliemis arvensis

P^ecox, a. Cotula, Chrysanthemum inodorum, Lcucanthemum etc. —
'eicht erkennen.

Alte braune, staubige, von Insekten zernagte, schwachriechende,
Stengeln und Blättern uritermischtc Chamillen sind zum Arzenci-

gebrau °he nicht mehr zulässig.
Die Chamillen enthalten ein blaues und ein farbloses Oel, IG Pfd.

en- geben etwa <> Drachmen; in den Blüthen findet sich nebsl
und Harz ein exliaciiver Bitterstoff, Weinstein, phosphorsaurer

Kalk u- s. W.

307. Flores Chamomillae romanae.
Römische Chamillenbhrmen.

.. Die meistens gefüllten Blüthenköpfchenvon Anthemis nobilis
^ , n '> einer Compositee, die im mittägigen Europa einheimisch ist,

^s in Gärten gezogen wird, mit zungenförmigen,weissen, sehr, - -»'vvu genügen Wim, iiuii iUiigciuuiuugcii, "•"°' ,v"i

bluth 61Chen Strahlen - und sehr weni £ en gelben, röhrigen Scheiben-
Sch mlt einer w 6111^" 11̂ 611 ' von geschindelten, weichhaarigen
bod Uppen gebildeten Blüthenhülle und einem kegelförmigen Blüthen-
b en - der mit nachenförmigen, doppelt gezähnten Spreublättchen

bitt Ber GerUCh ist ei S eil thümlich, der Geschmack aromatisch, höchst
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Die ungefüllten Chamillen haben einen lieblicheren Geruch als die
gefüllten. Die Verwechslung mit den gefüllten Blumen von Pyrethrum
Parthenium liisst sich an der kleineren Gestalt letzterer und insbeson¬
dere an dem Mangel der Spreublättchen erkennen; sie riechen aucn
mehr widrig. Das ätherische Oel dieser Chamillen ist gelblich, nach
Hayne etwas ins Grüne spielend; er erhielt aus 108 Pfund Blume 11
21 % Loth, Hayne aus 10 Pfund nur I Loth ätherisches Oel.

308. Flores Cyani.
Kornblumen.

Die Blüthenköpfchenvon Centaurea Cyanus Linn., einer
Saatfeldern häufig vorkommenden Compositee, haben schön azurbla
Blumenkronen, welche vorsichtig getrocknet, an dunkeln Orten
bewahren sind.

Diese Blumen verlieren am Lichte ihre Farbe, sie müssen dan
schnell getrocknet und in dunkeln trockenen Orten bewahrt werde •
Sie enthalten eine grosse Menge Schleim nebst Wachs und Farbsto

309. Flores Lavendulae.
Lavendelblüthen.

Die vor der völligen Entfaltung von den BlüthenstielenS
pflückten Blüthen von Lavendula vera DC. (L. spica Linn.),
Labiate, die im südlichen Europa wild wächst, bei uns in Gärten g
gen wird, haben einen aschgrauen, oben bläulichen, etwas ni B
Kelch, eine zweilippige, flaumhaarige, veilchenblaue Blumenkron ,
auch getrocknet angenehm duftet. ,

Zu alte, durch langes Liegen geruchlose Blüthen sind zu verwe

Im Handel unterscheidet man italienischen und französischen
vendel; ersterer riecht viel penetranter als der zweite, dessen p
grösser sind und lieblicher riechen. Der italienische Lavendel i
Carthensir per Pfund 5 Drachmen, der französische nur 2 Drac
ätherisches Oel. Vergl. Oleum Lavendulae.
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310. Flores Lilii albi.
WCisso Lilieublumen.

Die Blätter des Bliithenkelches von Lilium candidum Linn., einer
111 Oriente einheimischen, bei nns in Gärten cultivirten Liliacee, sind
an glieh, am Grunde verschmälert und daselbst auf der inneren Fläche

einer Nektargrube versehen, weiss, frisch sehr angenehm riechend,
Setrocknet geruchlos, bräunlich.

311. Flores Malvae.

Kascpappelbliithen.

Die während der vollständigen Blüthe gepflückten Blumen von
va silvestris Linn., einer in ganz Europa wachsenden Malvacee,
einem eingehüllten Kelche, fünfblätteriger, rosenartiger Blumen-

ron e und einbrüderigen Staubfäden.

Der rothe Farbstoff der Malvenblüthen wird beim Trocknen m
e mehr oder weniger blaue Farbe umgeändert; mit der geistigenTinetur

•» Beruf
oder mit dem Safte der Malvenblüthen getränktes Papier nimmt
lrung mit Alkalien eine schön grüne Farbe an.

312. Flores Papaveris Rhoeados.
Ivlalsclii'oscnblüthcn.

I<in h° c hrothen, rundlichen Blumenblätter von Papaver Bhoeas
dem ! 61ner *n Kornfeldern überall vorkommenden Papaveracee, an
aet- zuweilen mit einem dunkelpurpurrothen Flecke gezeich-
fast ^ er Gerucl1 ist schwach betäubend, getrocknet sind sie sehr dünn,

Ur chsichtig, schmutzig purpurroth, nahezu geruchlos,

Und Dle Klatschrosen müssen bei trockener Witterung eingesammelt
ganz dünn ausgebreitet schnell getrocknet werden, damit sie sich

sich .r 1''^ 11 und zusammenbacken;nur gut ausgetrocknet lassen sie
sie p? ngere Zeit «»verändert aufbewahren, an feuchten Orten ziehen

Tüchtigkeit an, werden schwarz oder verbleichen und bedecken
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sich mit Schimmel. Leo Maier hat Wachs, Harz, fettes Oel und Farb¬
stoff nebst den gewöhnliches Bestandteilen der Pflanzen aufgefunden.
Der Farbstoff ist mit Bleioxyd verbindbar und in zwei Säuren zu ze r~
legen. Die Tinclur und der Syrup, die man aus den Klatschrosen
bereuet, fallen bei Anwendung der frischen Blumen viel schöner aus,
als bei Anwendung der getrockneten Blumen. Wasser zieht den Farb¬
stoff völlig aus.

313. Flores Rosarum.
Roscnblülhcn.

Die mehrblätterigen, während der Entfaltung abgeschnittene
Blumenkronen von Rosa gallica Linn. und Rosa centifolia Linn., 01
Gartenfreunden allgemein bekannten, stacheltragenden Sträucher, *in
von herbem Geschmack, getrocknet von schwachem angenehmen Geruc

Zum Trocknen sollen die halbgefüllten Bliithen der Rosa g» lll(j a >
für die Jkreitung des destillirten Wassers die Blüthen der Centito i
gewählt werden.

Auch die Bosenbliithen erfordern ein rasches, sorgfältiges Au
trocknen (am besten auf einem Drathsiebc über Kohlenfeuer) u
Bewahren in den Zutritt der Feuchtigkeit abhaltenden Gefässen. w eC
büchsen eignen sich hierzu am besten. Die Blüthen der Rosa g a
sind adstringirender als die der Centifolie.

314. Flores Sambuci.
Fliederblüthen.

und
Die bei heiterem Wetter von den Trugdolden gepflückten

schnell getrockneten, kleinen, radfb'rmigen, fünfspaltigen Blumen
von Sambucus nigra Linn., einem allgemein bekannten Baume a
Familie der geisblattartigen Gewächse. Sie sind von den Blüthens
chen getrennt aufzubewahren. Die Farbe der getrockneten CoroLe
blass schwefelgelb, der Geruch milde, aromatisch, dagegen e
frischen durchdringend, unangenehm. taihe»'

Sie dürfen nicht mit Unrath und beigemengten Jf, '. eJf(, ll ,
stielen verunreinigt sein. Schwärzliche werden zurück// 1 '1
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Das ätherische Oel dieser Blüthen zeichnet sich durch seine grössere
Löslichkeit in Wasser aus, das über sie abdestillirte Wasser reagirt alka-
«scn dmoh einen Gehalt an Ammoniak. Als weitere Bestandteile wer¬
den angegeben Valeriansäure, ein scharfer Extraotivstoff und nach Ber-
Zc 'ius ein Stoff, ähnlich dem Fleischextract.

315. Flores Tiliae.

Lindenblüthen.

Die blühenden Trugdolden von Tilia grandifolia Erh. und Tilia
** v uolia Erh. und einigen anderen einheimischen Baumarten aus der

amilie der Tiliaceen, mit drei- bis sechsblüthigen, am Grunde zum
e m it dem krautartighäutigen, weissen, linienförmigen, länglichen,

händigen, netz aderigen Deckblatte verwachsenen Blüthenstiele,
m ^nf blätterigen hinfälligen Kelche, einer fünf blätterigen, weiss-
ichen Blumenkrone und sehr vielen weissen Staubfäden, die über

16 Cor °Ue hervorragen.
er Geruch der frischen Blüthen ist angenehm, der der getrock-

tast Null, der Geschmack süsslich.

als c • ^ ec^' aM ; womit der Blumenstiel verwachsen ist, kann nicht
en «ormig bezeichnet werden, da seine Ausdehnung in die Breite

(lern" '""' ( ' ai ''' M' r beträgt, auch dessen Farbe ist nicht weiss, son-
s «nd Cluve ''ss n, ' ci hellgrün, dessen Substanz ist nicht kraut-,
die V C'" ;i le, ' (>l "~ ,I( ' ,T pergamentartig. — Die Pharmacopöe gestattet
l'har UvV(!llllll "n der Blüthen saxnmt den Deckblättern; die preussische
grandin° pÖe fordert > dass man le tztere entferne. Die Blüthen der Tilia
Bestand la .entwick eln mehr Arom als die der anderen Art. Vorwaltende
sollen h ,C Sin(1 ätheriscnes ()el » Gerbstoff, Zucker. Die Deckblätter

^sonders reich an Gerbstoff sein.

316. Flores Verbasci.

Wollkrautblumen. (Himmelbrandblüthen.)

r adfö r le bei heiterem Wetter gepflückten und schnell getrockneten,
ger a ,lgCn Blui »enkronen von Verbascum phlomoides Linn. und eini-

erer nächstverwandter, einheimischer, allgemein bekannterH<lu.vileUjei
c<namentar ■i: II.
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Pflanzenarten aus der Familie der Scrophularineen, sind fünftheiligi
gelb, mit fünf weissen, wolligen Staubfäden. Der Geruch, der frischen
Blüthen ist unangenehm, der der getrockneten angenehm honigartigi
der Geschmack süss, schleimig.

IHe bei regnerischem Wetter getummelten, durchs Trocknen
schwarz gewordenen sind zu verwerfen.

Die Himmelbrandbliitlien müssen völlig trocken, daher in |ler
Mittagszeit eingesammelt, und nachdem sie lufttrocken sind, noch 1)°"
sonders durch Erwärmen im Troekenschranke von aller Feuchügk el
befreit, und dann in Blechbüchsen wohl verwahrt werden. Feuchl i""~
gesammelte Blüthen erhitzen sich and werden heim Eintrocknen schwarz.
Die Wollbiumcn geben mit Wasser deslillht ein nach Kosen riechend«8
Wasser; sie enthalten nebst ätherischem Oclc, Kelle, Harze und Farbstol

317. Flores Violarum.
Veilchenblütlien.

Viola
Die unregelmässigen, fünfblätterigen Blumenkronen von

odorata Linn., einer einheimischen, wegen ihres angenehmen Geruc
Jedermann bekannten Pflanze aus der Familie der Violaceen, s
gespornt, gesättigt veilchenblau, von sehr bekannten duftendem « en*
süsslichem, etwas scharfem Geschmack; sie sollen frisch gesammelt wer

Die Yeilchenblüthen enthalten, wie die übrigen Theile dieser Pf 111̂
einen eigenthürnlicheu Brechen erregenden Stoff —Violin— dessen
mische Natur noch nicht aufgeklärt ist; sie müssen vor dem w"
des Lichtes und der Luft bewahrt werden, sonst büssen sie ihre
den Geruch und auch ihren Geschmack ein.

318. Folia Althaeae.
Eibischblätter.

Die Blätter von Althaea officinalis Linn., einer einheimisc^>
den pharmaceutischen Bedarf häufig gebauten Malvacee, si ^^

erzförmig, -eiförmig, eckig oder mehr eiförmig, ungleich gezä n., ^
nervig, zartfilzig, weisslichgrün, geruchlos, von schleimigem J^ g t .Sic sollen im Sommer vor der Entfaltung der
sammelt werden.
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Folia Belladon na e.

319. Folia Arnicae.

Wohlverleiblätter. (Fallkraut. J
Die Blätter von Arnica montana Linn., einer einheimischen Com-

P°sitee, sind ein bis drei Zoll lang, fünfnervig, ganzrandig, auf der
er en Fläche lebhaft grün, zerstreut behaart, auf der unteren blass,

etwas zottig; die Wurzelblätter sind zu 2 — 6 quirlförmig gestellt,
ormig, gegen die Basis verschmälert, die Stengelblätter stehen ein¬

her gegenüber, sind länglich, lanzettförmig,
»ergl. Extractum und Flores Arnicae.

•> eines bei uns auch in Glashäusern gepflegten Baumes, sind mit
aeia breiten
eiförm
etwai

gesägt, um den Band herum durch grössere Oeldrüsen punktirt,
' n genehmen aromatischem Geruch, und würzig bitterem Geschmack.

f 321. Folia Belladonna e.
Tollkirschenblätter (Herba Belladonnae}.

in d le ^ UrZ ^ est i e l ten Blätter von Atropa Belladonna Linn., einer
g a äldern Europas wachsenden Solanee, sind eiförmig, zugespitzt,
sejj M»> weich anzufühlen, oben gesättigt grün, glatt, unten mit
felüt ,r Zen Drüsennaaren besetzt, daher etwas klebrig. Der Geruch

' ij* ^ esc ^ mac k ist fade, ein wenig scharf, bitterlich.
***«f«o Ji, ''"' r *»'"' r<>» *»r Mähenden Pflanze za »flinken,
'"'(• o/,','.'!' z " fi '°'knen tniil in gut verschiedenen ffhUem zu
"''Tri, '"' Braun *> «* alte, zu Pulter zerfallende Hnd zu ver¬

um tvj!"'"; B,ätter v <>» Atropa Belladonna sind nach Sehroffs Versuchen
2eigte Samsten ) w,,|| i' sie im Juli gesammelt werden, weniger wirksamsich die

320. Folia Aurantii.
Pomeranzenblätter.

Dle immergrünen, lederartigen Blätter von Citrus Aurantium

verkehrt eiförmigen, geflügelten Blattstiel eingelenkt,
XS> länglich, glatt, gesättigt grün, nach dem Trocknen blass,

im Mai gesammelten, und beinahe unwirksam sind die
3*



36 Folia Cardul benedicti.

im Spätherbstc gesammelten. Nur die rasch und bei nicht zu heisscr
Temperatur getrockneten und vor Feuchtigkeit beim Aufbewahren g e~
schützten Blätter behalten ihre Wirksamkeit, Man soll nur die am Stenge'
befindlichen Blätter, in deren Achseln noch die Blüthen sicli befinden,
einschafl'en. Getrocknet haben sie eine bräunlichgrüne, unten eine grau¬
grüne Farbe; die glockenförmige Blumenkrone ist schmutzig grüngelb)
nach vorne violettbraun, mit braunlichen Adern durchzogen. Eine Ver¬
wechslung soll mit den Blättern der Solaneenarten vorkommen; A]CbG
sind aber buchtig gezähnt, wogegen die der Belladonna ganzrandig sin
Nebst den bereits beim Extractum Belladonnae angegebenen organischen
Bestandtheilen finden sich viele anorganische Salze, insbesondere fc*1 >
Kali, Kleesäure, Phosphorsäure u. s. w. Die meisten Pharmacopo«

Die
geben für die F.insammliiiigszoit dieser Blätter keine Weisung.
badische, schleswig-holsteinische,hannoveranische, preussische P» 8*
macopöe fordern das blühende Kraut.

322. Folia Cardui benedicti.
Cardobenediktblätter.

Die spannlangen Blätter von Cnicus benedictus Gärtn. (Centaur
benedieta Linn.), einer im südlichen Europa einheimischen, für
Arzeneigebrauch auch in Gärten eultivirten Compositee, sind unges
oder den Stengel halbumfassend, auf einer Seite etwas herablau
ganzbuchtig oder fiederspaltig, rauhhaarig, unten besonders netz
geädert, am Rande stachelig gezähnt, gewimpert. Der unangen
Geruch der frischen Blätter verschwindet beim Trocknen, der Gesell
ist etwas salzig, höchst bitter.

Es sollen die Blätter rot- der Entfaltung der B läm t
köpfchen, von dem Stengel befreit, gesammelt und aii/i> e
werden.

Diese Blätter enthalten bedeutende Mengen anorganischer ^
welche beim Erkalten eines Absudes und selbst beim Stenen
kalt bereiteten Auszuges sich abscheiden. Nach Sollmarin et' {
sie viel essigsaures Kali; dieses soll die Ursache sein, dass das
dieser Blätter aus der Luft die Feuchtigkeit anzieht,
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Cichorienblätter.

Die gestielten Wurzelblätter von Cichoreum Intybus Linn., einer
se hr bekannten, Milchsaft führenden Compositee, sind länglich, lanzett-
orBüg, fiederspaltig, die unteren Stengelblätter stehen abwechselnd
,en Stengel halb umfassend, sind buchtig gezähnt, die obersten Blätter
1Jid herzförmig, lanzettförmig, ganzrandig. Alle Blätter sind etwas

b ehaart.
Sie sollen vor der völligen Entfaltung tler blauen Bluthen-

Pichen eingesammelt werden.
Vergl. Extractum Cichorei und Radix Cichorei.

f 325. F

324. Folia Cochleariae.
Löffelkrautblätter.

Die gestielten Wurzelblätter von Cochlearia offlcinalis Linn.,
r ^ruciferee, welche in den sumpfigen Orten des nördlichen Europa

Wächst und auch in Gärten gezogen wird, sind herzförmig rund,
all ^anzra ndig; die Stengelblätter sind eiförmig länglich, gezähnt,

sind glatt, etwas saftig glänzend grün. Nur die frischen, von
uhenden Pflanze gepflückten Blätter sind zu verwenden.

thii f Löffelkraul verliert beim Trocknen alle Schärfe, seinen eigen-
ctten Geruch und Geschmack. Verwechslungen oder Fälschungen

pH en m *t den Blättern von Ranunculus ficuria vor; die Blätter dieser
von 6 S ' n<' me ^ r herznierenförmig, in der Mitte oft schwarz «ictleckt,

men r unangenehm bitterem als kressenartig scharfem Geschmack.

o 1 i a D i g
Finjrerhutblätter.

eines zweijährigen^rant ° tter von Digitalis purpurea Linn.,
bi rgeneS aus der Familie der Scrophularineen, das in sonnigen Ge¬
sind e'f 6S Blittleren Europas wächst und auch in Gärten gezogen wird,

ei °rmig oder eiförmig-lanzettförmig, etwas zugespitzt, gekerbt,



38 Folia Digitalis.

runzlicht, netzartig geädert, zart anzufühlen, auf beiden Seiten weich¬
haarig, unten weisslich dichter behaart; die Wurzelblätter sind lang
gestielt, die unteren Stengelblätter verlaufen an dem Blattstiel, die
obersten Blätter sind sitzend. Der Geruch fehlt, der Geschmack i st
sehr bitter, etwas scharf.

Sie tollen zur Zeit der ernten Blüthenhildung gesanimr'
und nae/t Entfernung der Blattstiele und Ausscheidung der >nl
einem zu starken Mittelnerren versehenen Wurzelblüttef !) e '
trocknet werden.

Die Fingerhutblätter müssen mit besonderer Sorgfall getrockne
und vor dem Liebte geschützt aufbewahrt werden, auch soll nur das
Parcnchym des Blattes allein, ohne den Rippen und Stielen, zur DW-

Stellung des Digitalispulver dienen. Ueber die chemischen "*"
standtheile der Blätter von Digitalis purpurea sind bereits sc 1

viele Untersuchungen angestellt worden, ohne dass man bisher w>
kommen befriedigende und übereinstimmende Resultate erhalten na /
Man hat eine besondere, schwer krystallisirbare Substanz — das ' °
talin — daraus abgeschieden, aber noch ist man über die ZusanMie •
setzung dieser Substanz nicht im fteinen. Dem Digital» sollen na
Jloinolle noch zwei andere Substanzen — die Digitalose und das l' 1̂ "
talosin — beigemengt sein. Walz nennt die mittelst Aellicr vom rohe
Digitalin abscheidbare Substanz Digitaleorin, sie schmeckt höchst I"
kratzend; die Substanz, welche beim Auflösen des mit Aether ben
(leiten Digitalins in Wasser ungelöst, bleibt, Digitasolin (die Franz 0
nennen diese Substanz Digitalini) es ist ein gelblich weisses, arnoip

Chamlache
Beetami thoile.

bitter schmeckendes Pulver. Nebst diesen indifferenten Substanzen sind

noch einige organische Sauren in den Blättern enthalten, die m»
Wasserdämpfen sich verflüchtigende Säure ist nach Walz Valeriana
Als praktisch brauchbar stellt sich von allen Untersuchungen nur
viel heraus, was auch durch Schroff's vergleichende Experun
constatirl, ist, dass das weingeistige Extract sehr wirksam ist,
ätherische dagegen nur geringe Wirkungen äussert. .j

vcrwochsKmgcn. Die Digitalisblätter sollen häufig mit anderen Blättern vervve ' .. te
werden. Wenn gleich die KingerhulbläUer nicht, besonders mar
Formen haben, so ist der Gesammthabitus doch der Art, dass
mal richtig aulgefässl, nicht leicht wieder verwechselt oder ve!^ ((;n
werden kann. Von den Blättern einiger anderer Digitalisarten * ^
nur die von I). oclroleuca Jacquin, ambigua Schkuhr t,ei S einc "^ h .ial |.
den; sie sind aber schmäler, weniger runzlicht, nur unten
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Ue " Blättern der Vcrbascumartcn fehlt der stark bittere Geschmack.
•he Blätter von Conyza squarrosa fühlen sich rauh an, die der Digitalis
zart , auch sind jene auf der unteren Seite nur weniges heller grün als
au ' der oberen, sie haben einen eigentümlichen gewürzhaften Geruch.

326. Folia Farfarae.
Huflattichblätter.

Die Wurzelblätter von Tussilago farfara Linn., einer auf thonigem,
cateni Boden überall vorkommenden Compositee, erscheinen im Som-

er nach den Blüthenschaften, sind gestielt, rundlich, herzförmig,
arfeckig, gebuchtet, gezähnt, oben hochgrün, glatt, unten weiss¬

es» geruchlos, von schleimigem, bitterlich herbem Geschmacke. Sie
sollen getrocknet bewahrt werden.

327. Folia Hepaticae.
Leberkrautblätter.

Ilvrha Hepaticae nobilis.

,, ^ le langgestielten Wurzelblätter von Hepatica triloba Chaix
Bione Hepatica Linn.), einer in gebirgigen Waldgegenden ein-
sehen Frühlingspflanze aus der Familie der Ranunculaceen, sind
Ppig, herzförmig, ganzrandig, nach ihrem Wachsthume oben glatt,
end grün, unten sammt den Blattstielen zottig, endlich werden

e Purpurrote lederartig.
er Geruch fehlt, der Geschmack ist schwach herbe, etwas scharf.

f 328. Folia Hyoscyami.
Bilsenkrautblätter.

Die
Ze , le unteren, kurzgestielten, und die oberen, ungestielt aufsti¬
eß 6n ' den Stengel umfassenden Blätter von Hyoscyamus niger Linn.,
l än r ZWeiJährigen, auf Schutthaufen vorkommenden Solanee, sind
kleb Wh ' eiförmi S zugespitzt, tiefbuchtig, gezähnt, weich anzufühlen,
et\/ 1S '. behaart > von eigenthümlichen, narcotischen Geruch, faden,

18 bitterlich scharfen Geschmack.
'' »ollen mir von der zweijährigen, .ilengelfreihendenp fl n »ze
vor rfrr Hfüffiezeif gepflückt werden.
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Die Bilsenkrautblätter sollten alljährlich erneuert weiden, denn sie
verlieren mit der Zeit ihre Wirksamkeit. Hyoscyamin enthalten die
Blätter in geringerer Menge als die Saamen. Das getrocknete Kraut
wird bald braun und büsst nach und nach an dem Gerüche ein. I1S
zieht sehr leicht Feuchtigkeit an, und soll daher an trockenen Orten
bewahrt werden. Die Blätter von II. albus sind alle gestielt, kleiner,
stumpflappig; sie unterscheiden sich hinsichts ihrer arzeneilichen Wir¬
kung von der officinellen kaum, werden aucli in anderen Ländern, z. ■
Italien, statt der Blätter von H. niger angewendet.

329. Folia Juglandis.
Wallnussblätter.

Die unpaarig gefiederten Blätter von Juglans regia Linn., e in
allgemein bekannten Culturbanmes aus seiner eigenen Familie, si
fünf- bis neunjochig, die Blättchen länglich, eiförmig zugespitzt, tin
in den Achseln der Venen flaumhaarig. Die Blättchen sollen vo
gemeinschaftlichen Blattstiel getrennt, und schnell getrocknet werden
Frisch gerieben entwickeln sie einen eigenthümlichen, aromatisch
Geruch.

Vergl. Cortex Nucum Juglandis.

f 330. Folia Laurocerasi.
Kirschlorbeerblätter.

Die immergrünen, lederartigen Blätter von Prunus Laurocer
Linn., eines im Oriente wild wachsenden, bei uns für den arzenei i
Gebrauch in Glashäusern gezogenen Baumes aus der Fanuli e
Amygdaleen, sind von einem kurzen, runden, oben rinnenfö'rmigei1
stiel getragen, 4 bis 6 Zoll lang, länglich oval, zugespitzt, schar
zahnt, auf beiden Seiten glatt, oben glänzend, unten etwas a '
undurchsichtig, aderig, mit etwas vorspringendem Mittelnerv,
den Achseln der unteren Venen grubig vertieft ist.

Der Geruch ist beim Zerreiben mandelartig, der Geschmack a
matisch, herbe, bitter. . ulll\

Die eingesammelten Blätter aollen sogleich verarbei t
nicht getrocknet aufbewahrt werden.
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Die drüsenartigen Eindrücke neben der Mittelrippe und der klein
gezähnte Rand dieser Blätter, so wie der eigentümliche Geruch lassen
eicht jede Verwechslung oder Unterschiebung erkennen. Durch Trock-

ne <i verlieren die Blätter ihre wirksamen Bestandteile.
Vergl. Aqua Laurocerasi.

331. Folia Malvae.
Malvenblätter.

Die langgestielten Blätter von Malva rotundifolia Linn. und
Va sylvestris Linn., bei uns einheimischer Pflanzen aus ihrer eigenen

nulie, sind kreisrund, herzförmig, eckig oder unvollkommen gelappt,
stumpfen, fast doppelt sägezähnig gekerbten läppen, wenig behaart,

11 gesättigt grün, unten blass, geruchlos, von krautartigem, schleimi-
&ei» Geschmack.

"ie Müder sind ron der blühenden Pflanze zu sammeln.

332. Folia Melissa e.
Melissenblätter.

j, ie Stengelblätter von Melissa officinalis Linn., einer im südlichen
sind i ein keimischen, und hier und da in Gärten gezogenen Labiate,
Sefe J^ ^ est ^*» herzförmig, eiförmig, abgestumpft, grob sägezähnig
ril ' °^ en gesättigt grün, hier und da behaart, unten blass, glatt,
Hch a<*er ig, angenehm citronartig riechend, von aromatisch bitter-

l - etwas adstringirendem Geschmack.
*«m *>ie.sexe Blätter stillen kurz vor der Blüthenentfaltung ije-
nicft( ■i "'" , X(n '"' ff getrocknet in gut verschlossenen (»efassen

H'i' ein Jahr lana aufbewahrt werden.

Nen i WeChslung kann mil den Blätternvon Ne P eta , ' i,l ' io,loril statt"
beh aa '( e sind il,lf beiden Seilen, aber unten stärker dicht wollig
e «ne n r V' 1' 1 mehr « 1'a,| R ,iiM - D »e Blätter von Nepeta Cataria haben
M. co d-f liChe " Gerach ' '" 1,i,lil '" «*d Statt der Melissa offlc. die
grösser H täufig (lis l)cllsirt ; iliro Blätter sind sehr stark Mum ' 1

' r > deutlicher herzförmig, minder angenehm riechend.
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42 Folia Menthae crtspae.

333. Folia Menthae crispae.
Krausmünzenblätter.

Die kurzgestielten Blätter von Mentha crispa Linn., einer im
südlichen Europa einheimischen, hei uns in Gärten gebauten Labiate,
sind herz- oder eiförmig, blasig, runzlicht, gezähnt, die Zähne vor¬
gezogen, von eigenthümlich aromatischem Geschmack und Gerucn,
werden zur Blüthezeit gesammelt.

Die Krausmünzcnblätter werden häufig von einigen Menthaarte
gesammelt, insbesondere von Mentha crispata Schrader und M. undu-
lata Willden.

334. Folia Menthae piperitae.
Pfeffermünzblätter.

einerDie länger gestielten Blätter von Mentha piperita Linn.,
hier und da in Gärten gezogenen Labiate, sind länglich, oval, z u &
spitzt, scharf gesägt, oben glatt, unten wenig rauhhaarig, duftend, v
eigenthümlich aromatischem, kühlendem Geschmack, werden von
blühenden Stamme abgepflückt.

f 335. Folia Nicotianae.
Tabakblätter.

Die grossen, länglichen oder eiförmig-lanzettförmigen Blätter
Nicotiana Tabacum Linn., einer im südlichen Amerika einheinu 8 '
bei uns angebauten Solanee, sind ganzrandig, zugespitzt, sitzen
am Stengel hinablaufend, gesättigt grün, unten blass, an den
flaumhaarig, fettig anzufühlen, wenig fleischig. Der Geruch is
thümlich stark, der Geschmack scharf, bitter, eckelhaft. ^

Es sind nur die getrockneten käuflichen Blätter vorräthig
halten. _____

Der gewöhnliche Rauchtabak unterliegt keiner besonderen ^
reitung mittelst einer Beize, und kann datier als Arzeneiwaare ve ^
det werden. Die wichtigsten chemischen Bestandteile sind das
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ein indifferenter, scharfer, Büchtiger, fettähnliche Tropfen bildender Stoff,
v °n Hermbstädt Nicotianin genannt, der den Geruch des Tabak¬
dampfes und einen aromatischen, etwas bitteren Geschmack hat und
stickstoffhaltig ist, Aepfelsäure, Citronensäure und eine namhafte Menge

alze, in welchen als Basen Kalk und Kali, als Säuren die Aepfelsäure,
""Sphorsaure, Schwefelsänre und Kieselerde vorherrschen. Die Asche

beträgt in den Blättern 23 Prooent. Der Nieotagehalt ist sehr wech-
el "d, im allgemeinen gibt man an, der französische und deutsche Tabak
«aalte mehr Nicotin (bis 8 Proc. einige Sorten) als der amerikanische

gewöhnlich 2, der virginischc nahe 7 Procent). Indess fand Thom¬
son im Cuba-Tabak 8G, im Tabak von Maryland 5 und im Tabak
Von He de Vilain bis 1 1 Proc. Nicotin. Offenbar ist der Nicotingehalt

Cn nach den Jahrgängen verschieden.
ßas Nicotin ist ein scharfes öliges Liquidum, farblos, reagirt

alkalisch erzeugt auf Papier verschwindende Fellflecken, lässt sich mit-----, vi/.cugi, HUI J itpici veiSülIYYUlueuuc rcuucvivcu, inssi Biuii Hin
as serdämpfen sehr leicht, für sich zwischen 100—200° abdestilliren

e zu sieden, bei 250" kocht es unter theihveiser Zersetzung. An
Luft färbt es sich durch Sauerstoff-Aufnahme braun und verdickt,

s Z| eht stark die Feuchtigkeit an. Chlorgas färbt es blutroth.

336. Folia Persicae.
Pfirsichblatter.

j n p le kurz gestielten Blätter von Amygdalus Persica Linn., einer
för • S1CI1 e ^ e ^m i sc hen, bei uns cultivirten Amygdalee, sind lanzett-

*S> zugespitzt, scharf gesägt, glatt, glänzend.

337. Folia Pulmonaria e.
Limgenkraiitblaller.

Wta l'nhnonaviuv maculafae.

in fe u i! e ganzran digen Blätter von Pulmonaria officinalis linn., einer
a Unk ? ten Wäldern gemeinen Asperifolie, sind spitzig oder zugespitzt,
b arene F Un ' unten Mass, zart, bisweilen Mass gefleckt, die der unfrucht-
stengei ^ ltenbüsch el herzförmig oder eiförmig, lang gestielt, die unteren
die ob di S en spaltig, eiförmig, mit breit geflügeltem Blattstiele,
von sohl 611 eifömi ^' ianglich, sitzend, etwas herablaufend, geruchlos,

ei mig adstringirendem Geschmack.
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Das Lungenkraut wird öfter mit den Blättern anderer Pulmonana-
arten verwechselt. Die weissen Flecke, die herzförmige und eiförmige
Gestalt der Blätter der Pulmonaria lassen sich als die wesentlichsten
unterscheidenden Merkmale benützen. Die Blätter von Hieracium nru-
rorum sind zum Theil buchtig gezähnt, mit braunen, nie mit weissen
Flecken gezeichnet, meist kleiner, lanzettförmig.

338. Folia Rosmarin i.
Rosmarinblätter.

folia Rosmarini hortensii. Folia aiithos.

Die schmalen, linien-lanzettförmigen Blätter von Rosmannu
officinalis Linn., einer strauchartigen, im südlichen Europa einheimisch en >
hier und da in Gärten gepflanzten Labiate, sind ganzrandig, zuruc
gerollt, oben tief grün, runzlich, in der Mitte gefurcht, unten weis s >
filzig, mit vorspringenden Nerven, von starkem, aromatischem Geru '
und im frischen Zustande von scharfem, terpentinartigen Geschma
der bei den trockenen schwächer ist.

Man gibt an, dass die Rosmarinblätter mit jenen von I>edun
palustre verwechselt vorkommen; letztere unlerschcidet das braunnlflß
Aussehen der unteren Fläche.

339. Folia Salviae.
Salbeiblätter.

Die gestielten Blätter von Salvia officinalis Linn., einer im
süd-
der

liehen Europa einheimischen, sehr bekannten Gartenpflanze au
Familie der Labiaten, sind länglich, kerbezähnig, runzlich, weich a >
etwas dicker. Der Geruch ist durchdringend aromatisch; der Gesc
ähnlich, bitterlich und herbe. ifltl

nie Blatter »tnd während der Blüthezeit bei Iroclea
Weiler einzusammeln.

Man unterscheidet mehrere Varietäten des Salbei: den ■
und breitblätterigen, den weiss und gelb gefleckten, den geehrten,
schmalblätterige Varietät riecht feiner, gewtirzhaft.
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340. Folia Scabiosae.
Scabiosenblätter.

Die eiförmigen, elliptischen oder länglichen Blätter von Knautia
vensis Coulter ver. diversifolia Neitr. (Scabiosae arvensis Linn.), einer
n Dipsaceen angehörigen, in Wiesen und sandigen Aeckern gemeinen
anz e, sind rauhhaarig, alle oder doch die oberen leierförmig, fieder-
l S geschlitzt, mit lanzett- oder linienförmigen, spitzen, meist ganz-

n(ugen Lappen, die unteren in den Blattstiel verlaufend, die oberen
atzend, geruchlos, von bitterlichem, etwas herbem Geschmack.

341. Folia Scolopendrii.
Hirschzungenblätter.

Herb« Scolopendrii scu Linguae verrinne.

öcolopendrium officinarum W., aus der Classe der Farrenkräuter,
dp i ln ^ en S^irgigen Gegenden des südlichen Europa und auf
(spH ° ra ^ en Deutschlands vor, hat ungetheilte, kurz gestielte Wedel

mit an der Spitze eingeschnittenen Blättern), das Blatt ist am
hon ^was herzförmig, länglich, ganzrandig, fast fusslang, glatt,
u , mi * ^än glichen, schiefen, parallel liegenden Fruchthäufchen

u ndeutlich zweiklappigem Schleierchen.
s chm aS ^ scne Kraut schmeckt eigenthümlich farrenartig, der Ge-

ac « ist süsslich, adstringirend.

^42. Folia Sennae alexandrinae.
Alexandrinische Sennesblätter.

bild e i/ 6 Blätter von Cassia lenitiva Bisch., einer eine eigene Familie
\ 0xa en pfi anze, machen den grösseren Theil der im Handel vor-
st achei nd6n alexandrinischen Senna aus, sie sind lanzettlich, spitz,
^ächeT^' am Grunde ungleichseitig, kurz gestielt, auf der obern
haari». S gelblich Srün . auf der untern graugrün, nervig, flaum-
stachel Und die verkehrt eiförmigen oder ovalen, eingedrückten, kürz¬
et ^ ltzi gen, kaum flaumhaarigen Blätter von Cassia obovata Collad.,

fla aze aus derselben Familie.
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Abstammung. Die Sennesblätter des Handels lassen sich in mehrere Formen
(man nimmt, gewöhnlich 7 an) unterscheiden, die aber auf nur vier
Specics zurückführbar sind, welche entweder für sich oder mit ihren
Spielarten gemengt in den Handel gelangen. Bisch off, welcher die
vielen und zum Theil sich widersprechenden und unrichtigen Angaben
über die Senna einer gründlichen Revision unterzog, reiht die Senna
unter die Gattung Cassia und stellte folgende 4 Species auf, von wel¬
chen alle im Handel vorkommende Sennesblätter stammen: Cassia lein-
tiva, C. medicinalis, C. obovata Collad. und C. Schimperi SteudeL
J. Batka ist bei seinen durchgängig auf eigene Anschauungen UI1
zahlreiche Nachforschungen in Herbarien gestützten Untersuchungen de
Cassien zu dem Resultate gelangt, dass die Senna als undrüsig
Reihe von den anderen Cassien zu trennen und in eine eigene Gattung
zusammenzufassen sei. Der Mangel von Drüsen an den Blattstiel
gibt nach 15. den wesentlichen Charakter für die Gattung Senna zu
Gegensatz der Gattung Cassia. Auch Batka bringt alle Sennasor
unter vier Arten: Senna obovata, acutifolia (synonym mit C. l enl1
Bisch.), iinguslifolia (syn. mit C. medic. Bisch.) und tomentosa. Sein

seanaobemta. Senna obovata ist identisch mit Cassia obovata Colladon. Sie
der alexandrinischen Senna beigemischt, und führt im Mandel den N an1
Senna de Tripoli und Aleppo. Sie begreift in sich die Cassia Senn

sonnaacutifolia. C. obovata und obtusata der Autoren. Batka's Senna acutu
(lenitiva Bisch.) ist die eigentliche alexandrinische Senna des Han
Sie ist identisch mit Cassia acutifolia Delille, hat ovale, limzelllich spi zej
etwas ungleichseitige, mit behaartem Mittelnerv, behaarten linienlo o
pfriemenförmigen Nebenblättchen, ländlich breiten und nierenlöim'b
Hülsen, subsumirt die Cassia lauceolata, alexandrina und G.

,s,.„„a einiger Autoren. Die dritte Species ist die Senna angus i
angustüoiia. gje komml gegeil vvii r(i „ sellen mehr als Beimischung in den alexa»'

driner Blättern vor, führt im Handel den Namen Senna de Mecca
orientalis. Bischoff stellte dafür die Species C. medicinalis auf. ^
charaklerisirt sich nach Batka durch einen sehr glatten Stengel, sc
lanzettliche Blättchen, die meistens ganz glatt sind, und etwas gefl u e J ^
Nebenblättchen. Hie Behaarung ist nicht constant und hat bloss
die neuen Schössluige Bezug. Die Hülsen sind breit, länglich, S ^
eingekrümmt; die Saamen weisslich, runzlich. In diese Species ^
reihen: Cassia angustifolia Vahl undWillden; G. Senna Forsk; '• ^
ceolata Hoyle, Wight, Ehrenberg und Hemprich; C. acutifoha ^
C Ehrenbergü Bisch.; C. ligustnna Schrk. etc. Hie vierte Species
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Batka Senna tomentosa. Sie charakterisirt sich durch eiförmige, semm
längliche, meist sehr kleine, auf beiden Flächen flaumhaarige, tomcntusa -
schwach stachelspitzige Blättchen, spiessformige Nebenbläitehen. Die
Jungen Hülsen sind schwarz, mit einem gelben sammthaarigen Ueber-
Zu g, die reifen sind grünlich, die obere Naht von borstigen Haaren
gewimpcrt; die Saamen sind zuweilen glatt, schwach borsthaarig. Sie
st der Mecca-, seltener der alexandrinischen Senna beigemischt. In

' lese Art sind zu subsumiren die Cassia Schimperi Steudel, G. pubes-
ens Solt, holosericea Fresen., cana Wender, aethiopica Guibourl, acu-

llfolia ß Delille elo.
Die Handelssorten lassen sich in asiatische und afrikanische HmdeiMorten,

nitlieilen; zu letzteren gehören die alexandrinischen Sennesblätter, welche
ast überall die oflieinelle Sorte sind; je nach der Sorgfalt, mit der die

aar e sortirt wird, unterscheidet man die Folia Sennae electa und
e('tissinia. Sic bestehen aus den Blättern von Senna acutifolia Batka
assia lenitiva), obovata und in geringster Menge von C. medicinalis
• fi nrenbergi. Beigemengt sind, in jüngster Zeit weniger als früher,
"bitter, Blüthen und Früchte von Gynanehum Argliel und Tephrosia

P mnea. Die Arghel-Blätter sind dicklich lederartig, undeutlich geädert,
* nseitig runzlich; die Blätter von Tephrosia sind seidenglänzend, nach
Uer Basic ...------i_ u .--> . . •• . ,i._- .^- . • .-. ._-i
Senn
nicht

verschmälert, der Länge nach gefaltet. Die tripolitanischen
e sblatter bestehen fast nur aus G. obovata (Senna obovata Batka)

sehe' « le S° häUfi§ an g e 8 eben wir(1 ) aus C. Ehrenbergü. Die asiati-
me(Jin . Scnn esblätter stammen meist von Senna angustifolia Batka CC.
disch S Und Schim P er 0- Dj e vorzüglichste Sorte bilden die ostin-
ihre *\ SennesbIatler Folia Sennae de Tinnevelly, welche sich durch
Vonr .n gFÜne * arbe und inn; ,{ei " ,ie 't auszeichnen, sie stammen
ffer n.aSSla medici nalis; die Blätter sind durch Cultur grösser und Iän-ser ^worden.

v on r IC ter von Cassia marylandica sind etwas grösser als die
(i esc . Ssia lenitiva; sie haben einen schwachen Geruch und eckelhaften

ack, sind dünn, blassgrün, länglich, lanzettförmig,
an jjw. ' 6 , °-er Sennesblätter erkennt man an ihrem Geruch, Kennzeichen
Stenaef 1" gelblich grünen Farbe, an der Abwesenheit von
6 — 8 p Und Scnoten ) die in guter Waare nie mehr als höchstens
Werfen r °°' betragen - Zc ™agte, moderige, braungelbe sind zu ver-
anderer B) r erstuckelte Sennesblätter enthalten oft auch Bruchstücke
denen B ' mA S ' nd (lamm zurückzuweisen. Unter den verschie-

eiIr| engungen mit anderen Blättern verdienen bloss die mit den
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Blättern von Coriaria myrtil'olia ihrer Heftig narcotischen Wirkungen
wegen Erwähnung, sie sind von drei Hauptadern durchzogen, diekei
als die Seimesblätter, schmecken adstringirend widerlich.

Als chemische Bestandtheile der Sennesblätter sind zu erwähne»
ein eigentümlicher Bitterstoff — Cathartin ein fettes und ein flüch¬
tiges Oel, ein gelber Extractivstoff, äpl'el- und weinsaure Salze nebs
den gewöhnlichen anorganischen Bestandteilen.

343. Folia Sennae sine resina.

Ilarzlosc Sennesblätter.
w

Alexandrinische Sennesblätter
Macerire sie 24 Stunden lang in

höchst rectificirten Weingeist
Dann presse aus und trockne sie.

in beliebiger Mel¬

der nöthigen Menge-

Die Sennesblätter erzeugen, als wässeriges Infusum gebrau >
bedeutende Bauchschmerzen; zieht man sie mit sehr starken Wenig
aus, so wird der harzige Bestandtheil, welcher die Ursache die
Schmerzen sein soll, zugleich mit dem Chlorophyll entfernt. Wässerig
Weingeist würde auch die wirksamen Bestandtheile ausziehen,
darum nicht dazu verwendet, werden. Man braucht die so zubeici
Sennesblätter vorzüglich zum St. Germam-Thee; sie haben eine
gelbe Farbe und wirken schwächer purgirend.

einer

f 344. Folia Stramonii.
Stechapfelblätter.

Die langgestielten Blätter von Datura Stramonium Lm n " "^
Schuttpflanze aus der Familie der Solaneen, sind breit, oval, zugesp> '
buchtig gezähnt, oben gesättigt grün, unten blass, sollen ge
aufbewahrt werden. . ^ eü

Der Geschmack ist bitter, eckelerregend, die frischen
widerlich betäubend, die getrockneten sind fast geruchlos.
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Der wichtigste Bestandteil dieser Blätter ist das Daturin, welches
mit dem Atropin identisch sein soll; nach Schroff's Versuchen wirkt
abe r dasselbe viel stärker als das Atropin. J)ie Pflanze ist zu gemein
•w dass absichtliche Verwechslungen und kaum zufällige stattfinden

Ul " e n; am besten wird sie zur Blüthezeit gesammelt.

345. Folia Taraxaci.
Löwenzahnblätter.

Die rasenbildenden Wurzelblätter von Taraxacum ofiic. Wigg. (Leon-
» Taraxacum Linn.), einer überall vorkommenden Compositee, sind

Sich oder linien-lanzettlich, vielgestaltig, schrottsägeförmig-fieder-
l S> gezähnt oder ganzrandig, glatt oder neben dem Mittelnerven
haarig, rauh oder wollig. Sie sollen von den auf fettem Boden
senden Pflanzen im Frühjahre vor der völligen Entfaltung des Blü-

Schaftes gesammelt werden.

nach dem Standorte und äusseren Kin-fltis Dßr Löwenzalm ist J e
Ve n senr veränderlich und bildet viele Spielarten; er enthält in den
"icf Ue denen Vegetationsperioden nicht dieselben Bestandtheile und auch
sehr ? ^ eicncn Merigeuverhältnisse. Die bezüglichen Angaben sind sich
Wehr ' s P rec ' le,1(}; a u f fettem Boden gezogene Pflanzen schmecken
p r Q.. ^ Uss > ka um bitter, im Sommer enthält sie mehr Bitterstoff als im

Jallr und Herbst. Vergl. Extractum Taraxaci.

346. Folia Theae.
Thecblätter.

st Ücken * Verscnie denartig getrockneten und nicht selten mit Bruch-
Tiiea v - . anderer wohlriechender Pflanzen vermischten Blätter von
ein herm S Linn "' 6ines in China und 0stindien im Königreiche Assam
aus der l p hen ' Und dort so wie in Japan sor l?fälti & eultivirten Strauches
Wie di er ^, amilie der Tern stroemiaceen, gelangt auf denselben Wegen
oder grii abarber wurzel auf unsere Märkte. Nach der mehr schwarzen
w<*den nen ' Wie man Sagt ' von der Trocknungsweise abhängenden Farbe,
Urem AV° rzuglicn zwei Handels-Sorten unterschieden, die, je nach

»sehen und Geruch, wieder in zahlreiche Abarten zerfallen.Schmeide,
Oommsntair. n.
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Unter den schwarzen, gewöhnlich „rassischer Thee" genannten
Sorten wird der Pekko (Pekoe Pak-ho) als der heste gerühmt; er
stellt 1—3 Zoll lange, elliptische, am Rande klein gesägte, zuweilen
noch zu 2 bis 4 an dem Zweigchen hängende, fast lederartige, oliven¬
artig schwärzliche Blätter dar, die jüngeren sind unten mit einem
silberweissen Filz bedeckt, oben glatt eingerollt, die älteren sind unten,
vorzüglich am Mittelnerven haarig, oben glatt, am Rande meist z u "
rückgerollt. Unter den grünen Theesorten ist vorzüglich der Perithel
(grüne Kaiserthee) bekannt. Er besteht aus zarteren, oben glatten,
unten mit sehr feinen Flaumhaaren besetzten, mit der Hand zusam¬
mengedrehten, und überdiess schneckenförmig eingerollten, grünlic
grauen, etwas bereiften Blättern.

Der Geruch beider Arten ist eigenthümlich aromatisch, der
schmack krautartig, etwas bitter.

Allgemeine Nach Warringion's Mittheilungen kann der grüne und schwa
Bemerkungen. The(} y(m den Bluttern derselben Staude stammen. Der grüne TW*

wird durch Welken der Blätter im Wasserdampf, darauf folgendes "°
und Trocknen in heissen Pfannen erhalten; der schwarze Thee ist
Resultat der Rüstung der Theeblätter in eisernen Pfannen, wobei
Temperatur gerade so weit gesteigert wird, dass sie noch v011
Händen der Arbeiter, die den Thee zu kneten und rollen haben,der '"i
tragen wird; es schwitzt beim Rollen ein dicklicher Saft aus, u
grünen Thee zurückbleibt. Diesem Umstände wird die mehr aufreg
Wirkung des grünen Thees zugeschrieben. r

Der schwarze Thee enthält, ungefähr 8, der grüne 10% w ' '
die Zellensub-

Chemische
Bestancltheile. die Aschenbestandtheile betragen 47 bis 55% MS

stanz in grünen Sorten 17 — 18, in den schwarzen 27 — 28 /o-
eigenthümlichc organische Restandtheile finden sich in den Ihee
Caffeüi, GaMpfelgerbstoff, Boheasäure, Spuren zweier anderer ö '
ätherisches Oel. Der Gerbstoff beträgt, in den grünen Sorten 18, ^
schwarzen 13—15%. Das flüchtige Oel verharzt an der Luft, ^
Geschmack des Thees, die grünen Sorten enthalten bis 1, die sc ^
selten mehr als '/„%. Das Calfein ist an die Gerbsäure S ebu!1 Boh'ea -
heissem Wasser leicht löslich, beträgt bis 6% und darüber. Die ^
säure ist mit der Gallussäure verwandt, dem Aussehen nach de ^
gerbsänre ähnlich, von blassgelber Farbe, zerfliesst an der L« ^le
Lösungen färben sich schnell, besonders beim Erwärmen. ^ ft
schwarzer Thee lieferten Rochleder kaum 1 Theil Boheasau
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"asser geben die Theesorten 38 — 47 Proc. löslicher Substanzen ab,
Worin 4-3 — 4-7 Proc. Stickstoff enthalten sind; die grünen Sorten liefern
me hr Extract als die schwarzen.

Der Thee unterliegt sehr vielen Fälschungen. Schon die nbetanp
«Miesen pflegen die zur Ausfuhr bestimmten Theesorten zu färben, sie
e nützen hierzu einen eigenen gelben Pflanzenfarbstoff, den sie mit
erlmerblau abreiben; dem tiefen Blau des letzteren geben sie durch
aolin, Gypspulver u. dgl. einen helleren Ton. Durchs Microscop lässt

* die aufgetragene Farbe erkennen, durch Schütteln des Thees mit
a te m Wasser die Farbe ausziehen. Aber auch eine Lösung des kohlen-

Ure n Kupferoxyds in Ammoniak, ein Gemisch aus Indigo und chrom-
auren Bleioxyd wird zur Färbung des Thees benützt. Die Färbung
1 Kupfer lässt sich beim Ausziehen des Thees mit salzsäurehältigem
asser, und Einlegen eines blanken Eisenstabes in die nahezu mit Kali

JWralisirte Lösung leicht entdecken. Beim Auskneten des Thees mit
Wasser
Niedi setzt sich das chromsaure Bleioxyd als schwerer, gelb gefärbter

er schlag ab. — Beimengungen anderer Pflanzenblätter — die der
seh Wer den am häufigsten benützt — sind durch die naturhistori-

ftei1 Merkmale auszumitteln.

f 347. Folia Toxicodendri.
Giftsumachblätter.

i n ij. le dreizähligen Blätter von Rhus Toxicodendron Linn., eines
aus d amer ^ a einheimischen, bei uns in Gärten cultivirten Strauches
2u „ . * an«ilie der Terebinthaceen, bestehen aus schief eiförmigen,
^olih n ' &anzrajl digen, eckig oder buchtig gezähnten, unten etwas

rigen Blättchen, von denen das mittlere länger gestielt ist.
li9 S/es Mf> **''" *" FrithJHhre mit beileckhn Händen eoisivli-

"tnt/K'li iinil gelroc/cnel bewahrt teertlen.

sei n s ' e BläUcr diese r Pflanze sollen zur Bliithezeit weniger wirksam
di e 'c}) le emh alten einen Milchsaft, der sich an der Luft schnell briiunl,
schajfe ,̂schen Be standtheile der Pflanze, und insbesondere der flüchtig
der #. '. sind noch unbekannt. Der Milchsaft bewirkt Entzündung
a PplicirtUtmit Blascnbil(iur, g> aucn <li,s Kx,nH ' 1 '"'"^ auf die Haut
sehn.. ,. einen blasenartigen Ausschlag hervor.
s chon die

Ausdünstung dieser Pflanze nachtheilig.
Manchen Personen ist
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348. Folia Trifolii fibrini.
Bitlerklecblattcr.

Die gestielten Wurzelblätter von Menyanthes trifoliata linn-»
einer schafttragenden einheimischen, in stehenden Wässern und au*
sumpfigen Wiesen im Frühjahre blühenden Gentianee, sind dreizählig-
wenig saftreich, mit scheidenartigenBlattstielen, verkehrt eirunde»,
stumpfen, schwach gekerbten, sattgrünen, glatten, geruchlosen, höchs
bitteren Blättchen, die nach dem Einsammeln getrocknet aufzuö e "
wahren sind.

Die Blätter enthalten im Frühjahre weniger Bitterstoff als im Somm e ■
Der von Brandes dargestellte Bitterstoff — Menyanthin — ist sei» 6
Natur und Zusammensetzung nach völlig unbekannt. Die Blätter en
halten nach TrornsdorlT 75 Theile Feuchtigkeit und 25 Theile fes te
Substanz.

349. Folia uvae ursi.
Bärenlraubenblätter.

Die zolllangen Blätter von Arctostaphylos officinalis Wimm-
Grab. (Arbuti uvae ursi Linn.), eines kleinen immergrünen, a
Kalkgebirgen Europas wachsenden Strauches aus der Famil ie
Ericineen, sind verkehrt eiförmig, keilförmig, an der Spitze e
zurückgebogen,ganzrandig, glatt, steif lederartig, oben gesättigt &
unten blass mit netzförmigen Adern, geruchlos, von bitterü
herbem Geschmack. ifl/.

Sie sind getrocknet aufzubewahren. Man hüte *> ,, e(lf
der Verwechslung mit den Blättern von Vaccininm Vit** t,.* e fie
welche grösser, am Rande zurückgerollt, auf der unteren
braun punktirt sind.

Die Blätter der Bärentraube enthalten grosse Mengen von GaU^
säure, sehr wenig Gerbstoff, etwas Zucker, eine harzartige Su
welche aus dem wässerigen Auszug durch Erwärmen mit oa ^^
Schwefelsäure ausgeschieden wird, Spuren eines ätherischen Ue ' 0 g
Ericolin und Arbutin, letzteres scheint eine gepaarte Zuckerver ^
zu sein und mit der Salicylgruppe in näherer Beziehung zu stehen^ ^
Arbutin zerfällt beim Behandeln mit Emulsin in Traubenzucke
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Arctuvin, dieses wird in Berührung mit Ammoniak und Luft schwarz,
s Arbutin dagegen schwach bläulich; das Arctuvin färbt sich in wäs¬

seriger Lösung mit Eisenchlorid blau, die Farbe geht schnell in grün
u »d braun über.

Eine Unterschiebung mit den Blättern des Buchsbaumes ist Fälschung.
dran leicht zu erkennen, dass den Buchsbaumblättemdie braune
u "ktirung (wie bei den Preiselbeerblättern)und das Adernetz auf der

eren Fläche fehlt; überdiess sind die Blätter grösser, eirund oder
rundlich.

350. Folia Vincae pervincae.
Sinngrünblätter.

Die Blätter von Vinea minor Linn., einer an schattigen und
ideten Orten Europas wachsenden Apocynee, sind eiförmig, oval
anzettförmig, spitz oder stumpf, ganzrandig, glatt, an den Rän-

aer n rauh.

Ein obsoletes Arzeneimittel! reich an eisengrünnenden Gerbstoff.

351. Formica rufa.
Wald-Ameise.

tysj, le Geschlechtslosen von Formica rufa Linn., eines in den Nadel-
jj a , * Ul- opas heerdenweise lebenden Insectes aus der Familie der
rj nt P er > sind unbeflügelt, rothbraun, mit schwärzlichemKopfe,
Q er , Un(i After, und verbreiten einen eigenthümlichen, sauren

Ve >'H>p, / * ollen n "r lebende und von Unrat/t i/ereiniyle Ameisen
Kn «el werden.

D ie Arne isen enthalten eine flüchtige Säure — Ameisensäure chemische
und ein ätherisches Oel nebst den gewöhnlichen Be-

Arzene- 61' 611 dCS Thierleibes ; durch erstere habe " sie Aufnahme in den
man di i ? gefunden - Man bereitet einen Spiritus formicarum, indem

^lebenden Ameisen mit sehr wässerigen Weingeist, destillirt.
^ongspj * mei ««nsäure Ist ein sehr häufig auftretendes Oxydations-und Zer-
der Destiii ," rt organ,scnCT Substanzen; man erhält sie in grösserer Menge bei

ei »es Gemisches aus 1 Theile Zucker, 3 Thcilcn Braunstein und
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2 Theilen Wasser, dem man nach und nach 3 Thoilc Schwefelsäure, die zuvor
mit dem gleichen Gewichte Wasser verdünnt wird, zusetzt. Wegen des starken
Aufschäumens muss die Operation in sehr geräumigen Destillirgefässen vorgenom¬
men werden. Die Ameisensäure ist eine farblose Flüssigkeit von stechend saurem
Geruch und Geschmack, und siedet im concentrirtesten Zustande bei 100"; leicn
reducirbaren Metalloxyden, so dem salpetersauren Silberoxyd, dem Quecksilber¬
oxyd, entzieht sie den Sauerstolf, zerfällt in Wasser und Kohlensäure. "' ese
Zersetzung und Ausscheidung von metallischemSilber oder Quecksilber tritt seh" 11
bei gelinder Wärme ein und wird bei 100° vollständig. An diesem Verhalten läss.
sich auch die Gegenwart der Ameisensäure leicht nachweisen. Die Flüssigkei■,
die man auf Ameisensäure prüfen will, muss neutral reagiren und die Aussehe
düng des metallischen Niederschlages von einer gleichzeitigen Gasentwicklung
begleitet sein.

352. Fraga.
Erdbeere.

Die fleischigen, von den Kelchen gereinigten, frischen Fr uC
behälter von Fragaria vesca Linn., einer allgemein bekannten Rosa*

Es ist die vollkommen reife, und auf Bergen wild W_ ,
sende Erdbeere auszuwählen, in Gürten gezogene Spielarten * lt
nicht zulässig.

Die Erdbeeren enthalten nach Schweizers neuesten Unters«
chungen unkrystallisirbaren Zucker, Pectin, wachsartiges Fett, flüssig 3
Fett, Citronen-, Aepfel-, Gerbsäure, Spuren von ätherischem Oel n
den gewöhnlichen Pflanzenbestandtheilen. 100 Theile Erdbeeren en ^
halten 90-2 Wasser, 83 organische Substanz und 04 Asche. L an^
aufbewahren lassen sich die Erdbeeren nicht, da sie bald fö u
schimmlicht werden.

f 353. Frondes Sabinae.
Sebenbaumzwcige.

Lin»'»
Die obersten Spitzen der Zweigchen von Juniperus Sabina '

rhoi"'eines auf den Voralpen Europas wachsenden Strauches aus der
der Cupressineen, mit kreuzweise gestellten, schuppenförnug en '
bischen, fast stumpfen, aufwärts anliegenden, am Rücken m n
länglichen, eingebetteten Drüse bezeichneten, ungefalzten ^
Der Geschmack ist eckelhaft bitter, harzig, balsamisch, der ^
eindringend. Die eingesammelten und getrockneten Blatter si
sichtig zu bewahren.
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Die getrockneten Zweige des Sebcnbaumes haben einen starken
Somatischen, terpentinarligen Geruch und einen scharfen, bitteren, bal¬
samischen Geschmack; es kommen von denselben zwei Spielarten vor,
^abina cupressina mit spitzigen, mehr abstehenden, an 3 Linien langen
blättern und Sabina tamariscifolia mit festanliegenden, stumpfen, kürzeren
blättern. Hauptbestandteile sind: Harz, ein ätherisches Oel, Gallus¬
säure. Aus 100 Pfund frischem Kraut erhielt Raybaud 1 Pfund 3 Un-
zen Oel, also aus 1 Pfund ungefähr l'/ 2 Drachme. Dieses ist nach
Schweizer vom spec. Gew. 0-91— 094, dünnflüssig, verdickt an der
. una* färbt sich gelb oder röthlich, mit wenig Alcohol mischt es

S!ch oh "e Trübung, viel Alcohol von 0-850 erzeugt Opalisiren. Kali
los t das Oel klar auf.

354. Frondes Taxi.
Eibenbaumzweige.

Taxus.
. _ *e jüngsten Zweigchen von Taxus baccata Linn., eines in Europa

einuschen, in Gärten meist strauchartigen Baumes aus der Familie
omferen, m it abwechselnden, zweizeiligen, kurz gestielten, linien-

^en, sichelförmigen, zugespitzten Blättern.

Und • ^r " nen Zweige des Eibenbaumes schmecken herbe, bitterlich
und r!^ gerucn,os ; sie enthalten ein scharfes, ätherisches Oel, Harz
säur rStoff> nacn Peretti auch gelben Farbstoff, Gerb- und Gallus-
die wirklich dieser Pflanze giftige Wirkungen zukommen, wie
Die 7 6 ' ne ^ e ^ e *lt > ' st noc '' I" c*lt m ' t Gewissheit ausgemittelt.

" eige werden mehr von homoeopalhischen als von allopathischen
Aerzt <* gebraucht.

Die

3 55. Frondes Thujae occidentalis.
Zweige vom gemeinen Lebensbaum.

x zweischneidigen Zweiglein von Thuja occidentalis Linn., eines
v ork orerUnei1 ' in Amerika wild wachsenden, bei uns in Gärten hier und da
si nee0mmenden mehr strauchartigen Baumes aus der Familie der Cupres-
stunw mit Sehu PP enfo'™igen, vierreihig geschindelten, breit eiförmigen,
si nd Pk e **' auf beiden Zweigflächen glänzenden Blättern, die des Randes

ahnfdrmig, die der Oberflächen eben, gefalzt, mit einer ovalen,
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höckerigen Drüse am Rücken. Es sollen nur die frischen gebraucht
werden.

Man hüte sich vor der Verwechslung mit den Zweigen
von Binta orienfalis JJ/ifll. (Thuja orienlalis Linn.), der fiiK"
in Gärten gezogen wird, und sieh durch die linienf<irmig en
Drüsen auf den Blattflächen unterscheiden tfisst.

Der Lebensbaum enthält zwei sauerstoffhaltige, ätherische Oele,
die einen hohen Siedepunkt haben; das Oel fängt bei 190° zu kocluni
an, die Temperatur steigt fortwährend bis 207°.

356. Fructus Anisi stellati.
Slcrnanisfrüchtc.

Semina Anisi stellati seu Badiani.

Die Einzelfrüchte von Illicium anisatum Linn., eines chinesisc
Baumes aus der Familie der Magnoliaceen, sind zu sechs bis acht v
einer Blüthe stammend, um ein kleines Mittelsäulchen quirlfö rnU &
dicht gedrängt, aber frei, meist von ungleicher Grösse, fast eiförmig»
von der Seite zusammengedrückt, am Grunde etwas bauchig, &n
Spitze nächst der Bauchnath zweiklappig, lederartig, holzig) S ra
rostbraun, aussen runzlicht, innen glatt, mit einem einzelnen, z uS
mengedrückten, von einer glänzenden, kastanienbraunen Schale u g ^
benen Saamen erfüllt, der anisähnlich, aber viel angenehmer r
und süsslich, aromatisch, etwas scharf schmeckt.

riecht,

Die Badiansaamen enthalten ätherisches und fettes Oel L
Oleum Anisi), Harz, bitteren Extractivstoff, in den Kapseln auch Ger
stoff und Benzoesäure. Aus den Kapseln erhielt Meissner mehr <

risches Oel (aus 500 Theilen 26% Theil) als aus den Saamen (9 W*^jj
dagegen sind diese fettreicher als jene, liaybaud erhielt aus 10
Saamen 2 Pfund 2 Unzen und I Drachme Oel. Van Hess erWelt

20 Pfund Sternanis 8 Unzen = 25%. Das ätherische Badianöl ver u^
leicht an der Luft, es muss daher der gepulverte Sternanis in S u
schlossenen Gelassen bewahrt werden.
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357. Fructus Aurantii.
Pomeranzen.

Die allgemein bekannten, äpfelförmigen Früchte von Citrus
urantium Linn., eines Baumes aus der Familie der Aurantiaceen,

haben eine schwammige, lederartige, an ätherischem Oele reiche Rinde.

Chornische
Beatendtheüe.

Die reifen Pomeranzen werden besonders zur Darstellung des Oel-
c kers verwendet. Viele Pharmacopöen schreiben die unreifen Pome-

anzen z um Arzeneigebrauche, besonders zu Extracten und Tincturen vor,
e enthalten nebst ätherischem Oele und einem Bitterstoffe -

rantiin — einen gelben Farbstoff, und in dem weissen schwam
•gen Theil der Kinde Hesperidin, eine indifferente, kristallinische, stick-
0 'freie, nach Widemann in 10 Theilen kochenden Wassers lösliche,

. s dieser Lösung durch Alcohol fällbare Substanz von saurer Kcaction,

... IKa| ien unter theilweiser Zersetzung mit gelber oder gelbgriiner Farbe
lCn - Das Hesperidin findet sich in dem weissen schwammigen Theile

r Früchte
siedende von allen Citrusarten, es löst sich nach Lebreton in

Wem Weingeiste in bedeutender Menge, reagirt neutral und wird
. ann altendes Kochen mit Wasser zersetzt, bei 109° schmilzt es

Air j,Ueni üblichen Harz, und hat dann die Eigenschaft verloren, aus
p zu krystallisiren. Die kurz nach der Blüthezeit abgefallenen
ihnp anzen fi'üchte führen den Namen Petit grain, das aus Peutgratn.
selb Cn Destillation gewonnene Oel wird nach Guibourt mit dem-
Wlf i\ men belegt, wogegen Raybaud und Risso diese Benennung
(je j. B as atr, erische Oel der Blätter übertragen. Kinne begreift unter
rar) eic hnung Citrus Aurantium sowohl den süssen als bitteren Pome-
die F - <lUrn ' nacn der Vorschrift der Pharniaeopöe können sonach sowohl
als \ U Von diesem (Citrus vulgaris Risso, C. Bigaradia Duhamel}
d er , n ■'enem (Citrus Aurantium Risso) verwendet werden. Bezüglich
q Uali ' emisCne n Bestandteile beider Varietäten besteht kein erheblicher
2 Ucl(eaiVer unterschied. Die süssen enthalten weniger Säure, mehr
d Urch r . Ra ybaud bekam aus 100 Stück reifen biltemi Pomeranzen
äthe r j s i USprcssen 4 Unz en, durch Destillation 4 Unzen 2 Drachmen
4 D rac ] S 0el ' aus der gleichen Anzahl süsser Orangen 2 Unzen
latio a "?" ° d ,1,lrch l>resse n, und 2 Unzen 6 Drachmen durch Destil-
10o p f deu Blättern war die Ausbeute näher übereinstimmend;
sü ssen ".nd BlaUer des bitteren Orangenbaumes gaben (i Unzen, des

dagegen 5 Unzen 2 Drachmen flüchtiges Oel — Petit grain. —
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358. Fructus Capsici annui.
Spanischer Pfeffer. (Paprika.)

Capsicum.
Die (unter dem Namen spanischer, indischer oder türkischer

Pfeffer käuflichen) Beeren von Capsicum annuum Linn., einer kraut¬
artigen, im südlichen Amerika einheimischen, jetzt in den wärmeren
Gegenden des ganzen Erdkreises gebauten Solannee, sind trocken, etwas
fleischig, vielgestaltig, länglich, eiförmig oder konisch, zuweilen nu
fast herzförmigem Grunde, glatt, glänzend, gelb oder roth, zähe, innen
zweifächerig mit sehr vielen weissen, linsenförmigen Saamen. De
Geruch fehlt, der Geschmack ist brennend beissend. Das Pulver reiz
stark das Geruchsorgan, daher beim Pulvern die grösste Vorsic
nöthig ist.

In den Apotheken *ind nur die Früchte von in tudttC"
Gegenden gebauten Pflanzen vorrälhig zu hallen.

Die Früchte von Capsicum kommen in den verschiedensten Forme
vor, die man häufig als eigene Arten beschrieb; man unterscheidet eine
langen und einen kurzen türkischen Pfeffer, zu jenen gehört die gcmeins
Form, Capsicum annuum mit glatten, und C. tetragonum mit eckige
Früchten, letztere ist mehr fleischig, weniger beissend, ferner Capsi cu
luteum, deren Früchte von allen die schärfsten sind. Vom kurzen u
kischen Pfeffer, der meto gross aufgeblasen, kugelig, herzförmig, eckig >
unterscheidet man C. angulosum, C. cordiforme, C. grossum. Die" ,
des türkischen Pfeffers enthalten ein in Essigsäure, Alcohol, Aether
Oelen lösliches, dunkel gelbrothes Weichharz — Capslcin (unge*
4 %X welches höchst scharf und brennend schmeckt, ferner einen sen
gewürzhaften, bitteren Extractivstoff C8%). Manche Varietäten sind dur^
die Cultur ganz milde geworden, daher fordert die Pharmacopöe den
den südlichen Gegenden eingeführten spanischen Pfeffer.

359. Fructus Cerasorum nigrorum.
Schwarze Kirschen.

bei u11
Die reifen Steinfrüchte von Prunus avium Linn., eines

vorkommenden Waldbaumes aus der Familie der Amygdaleen,,
fast kugelig, mit einer schwarzpurpurnen Oberhaut, einem nei
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v on einem süssen, blutrothen Safte strotzenden Parenchym, einer
spitzen, rundlich eiförmigen Schale, einem weissen, gestreiften Saamen,
der in Geruch und Geschmack an die bitteren Mandeln erinnert.

<S»*c sind getrocknet aufzubewahren.
Vergl. Aqua Cerasorum nigrorum pag. 333.

360. Fructus Citri.
Citronen.

Die allgemein bekannten (Citronäpfel genannten) Früchte von
medica Linn., eines im südlichen Europa cultivirten Baumes

s der Familie der Aurantiaceen, sind oval, auf beiden Enden zitzen-
ai S zugespitzt, bergen unter der blassgelben, lederartigen, korkigen,

,° n Oeldrüsen runzlichten Kinde ein durchscheinendes Fruchtfleisch,

Citrus

das
ei nen sehr sauren Saft enthält.

Gitro
Ris

Linne begreift unter dem Namen Citrus medica sowohl den
ne «- als den Limonienbaum (Citrus medica und C. Limonium

Botanisr
Bemerkm.

So J) letzterer ist wahrscheinlich durch Cultur aus ersterem gebildet,
Wird in sehr vielen Spielarten gezogen. Zwischen den Früchten
r Bäume herrscht bezüglich ihrer chemischen Beschaffenheit kein

i ativer Unterschied. Die Limonien sind kleiner, ihre glatte Schale
stä .° m P act un d dünn, ihre Form ist mehr länglich; sie enthalten einen
de y61 Sauren Saft, ihre Schalen dagegen weniger ätherisches Oel. Mit

•■imonien nahe verwandt sind die Limelten, welche die sächsische
ist • , aco P' ie aufgenommen hat, diese sind kugelrund, glatt, ihre Schale

dicker, sie schmecken viel schwächer sauer und bilden gewisser-
sich n Uebergang zu den Pomeranzen, von denen sie aber dadurch
Lim ,!lnlerscneiden ) dass sie genabelt sind. Sie stammen von Citrus
Ans h °" ,)ie Ber S amotten ( von C. Bergamium Bisso) sind allem
aer t 6n nach Bastarde von Citrus medica und Aurantium, in Hinsicht
der F ÜM Blumen s,ehen sie denl Gllrus Bigaradia Duh., bezüglich
bi rnr rUcllt de n Citronen näher. Die Bergamotten sind dick, rund oder
saue° rinig genabelt > ihre Schale ist dünn, das Fruchtfleisch schmeckt
halt F Und zugleich bitter Cvergl. Oleum de Bergamo). Durch den Ge-
führtan alh erischem Oele und an Citronerisäure liaben sämmtliche ange-
S aamC ^rusarten Aufnahme in den Arzencischatz gefunden. In den
schm!. 6rnen von Cltrus medica fand Bernays eine indifferente, bitter

me <*ende Substanz - Limonin.
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f 361. Fructus Colocynthidis.
Goloquinlhcn.

Die fast kugelförmige Kürbisfrucht von Cucumis Coloquinthis
Linn., einer im Oriente cultivirten Cucurbitacee, ist von der Grösse
eines Apfels, wird entrindet und getrocknet in den Handel gesetzt,
und stellt eine schwammige, sehr leichte, weisse, sechsfächerige, höcns
bittere, geruchlose, sehr viele eiförmige, beiderseits zusammengedrückte,
weissliche Saamen einschliessende Substanz dar. Sie soll nach En •
fernung der Saamen gebraucht werden.

chtJtie achtfächerige», schwacher bitteren, von einer bist"
noch unbekannten Art stammenden Coloquinthen sind tu
zulässig. _______

pharmacogno- Die Früchte von Cucumis Cploquinlhis (Citrullus Coloquintni
stische schrader) haben die Form und Grösse einer Pomeranze, sin

schön hochgelb, ihre Schale ist glatt, dünn, hart, fast lederartig » n
schliesst ein weisses, lockeres, trockenes Mark mit vielen Saamen ei
Im Handel kommen diese Früchte entweder ungeschält, d. h. von
äusseren Haut befreit, oder geschält vor. Nach den Bezugsorten unter¬
scheidet man die ägyptischen, die cyprischen oder türkischen, die svri'
sehen Coloquinthen. Die ägyptischen Coloquinthen sind die grösste ,
sie kommen ungeschält nach Griechenland und Triest, und werden
sehr sorgfältig geschält; das eingetrocknete, schwammige Fruohtilei
hinterlässt viele leere Räume. Die cyprischen und syrischen Coloq
then sind kleiner, geschält und getrocknet, 2 — 3 Zoll gross, einge¬
schrumpft, höckerig, bilden leichte Kugeln, die ein elastisches, za
schwammig-poröses Mark einschliessen. Die Coloquinthen sind o
ruchlos, ihre Marksubstanz schmeckt höchst durchdringend wider i

Chemhcbe bitter. Zieht man die Coloquinthen mit Wasser aus, versetzt
Bemerkungen. den concentrirten Auszug mit ]j Ie jZU cker und die vom Niedersow»

abfiltrirte Flüssigkeit mit Thierkohle, so verliert die Lösung ihren ^^
Geschmack. Die Kohle hat den Bitterstoff aufgenommen. Sie gi
Alcohol ausgekocht eine Lösung, aus der beim Verdunsten das
quinthin (so benennt man den bitteren BestandtheiTj herauskrys <l
Näher untersucht ist dasselbe nicht; unter den übrigen Bestan d ^
der Coloquinthenfrucht sind noch ein bitteres, fettes Oel, ein in
unlösliches Harz, extractiv- und gallertartige Substanzen zu erwa ^
100 Theile geschälte Coloquinthen enthalten ungefähr 28 Theile *r
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m ark und 72 Theile Saamen. Aus 2 Pfund des ersteren erhielt Redtel
5 V2 Unzen Extract, dieselbe Ausbeute erhielt Schlikum, Zeller da¬
gegen erhielt aus 1 Pfund Mark 4 Unzen trockenes Extract.

Im Handel kommen zuweilen noch andere Coloquinthen- nandou,
ruchte vor; so eine sehr bittere, welche auf der Oberfläche mit ovalen

•Erhabenheiten bedeckt ist; eine minder bittere, welche die Saamen in
^ fächern eingeschlossen enthält, und der das Mittelsäulchen fehlt; end-
•ch die europäischen Coloquinthen, die klein, schwächer, bitter schmecken,

er gleichfalls noch drastische Wirkungen erzeugen.
Da das Fruchtmark der Coloquinthe sich schwer pulvern lässt,

hat man häufig den Kunstgriff gebraucht, das Fruchtmark mit Gummi-
tlle 'm zu tränken, und so dessen Elasticität aufzuheben.

f 362. Fructus Elaterii.
Springgurke.

Die anderthalb oder zwei Zoll langen Kürbisfrüchte von Ecbalium
este Reichenb. (Momordica Elaterium Linn.), einer im südlichen
Pa einheimischen, bei uns in Gärten gezogenen Cucurbitacee, sind
arisch, gelbgrün, weichstaclielig und überall mit steifen Borsten
z t, dreifächerig, enthalten einen schleimigen, sehr bitteren Saft
e hr vielen ovalen, braunen oder schwarzen Saamen.

t'flf) -k* f'", ''i( 'f' fe *'"' 1 ,or ,,</ ' *'Mliy (n flei/'e behutsam za
sjt t .f f e "' damit sie nicht den Saß sammt den Saamen aas-
esgfr ' " ,,fi sollen soyleich zur liereituny des Elatevinm-actes verwendet neiden.

Ver gl- Extractum Elaterii Bd. I. pag. 623.

363. Fructus Pruni siccati.
Getrocknete Pflaumen.

ei nes ie aus £etrockneten Steinfrüchte von Prunus domestica Linn.,
°ulti Wahrscheinlich- aus dem Oriente einst hergekommenen, bei uns

v irten, sehr bekannten Baumes aus der Familie der Amygdaleen.
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364. Fructus Tamarindi.
Tamarinden.

Das Fruchtmark der Hülsen von Tamarindus indica Linn., eines
ansehnlichen, in Ostindien so wie im nördlichen, tropischen und sub¬
tropischen Afrika einheimischen, auf die Antillen verpflanzten Baumes
aus der Familie der Caesalpineen, stellt eine fleischige Substanz dar,
welche zwischen der brüchigen, schalenartigen, äusseren und der horn-
artigen inneren Fruchthülle eingebettet ist. Das nach Entfernung
der Rinde ausgeknetete und in den Handel gebrachte Mark stellt eine
unregelmässige, braunschwarze, zähe Masse dar, welche nebst de
Marke mit den Fruchthäuten und harten, glänzenden, braunen, zusam¬
mengedrückten Saamen vermengt, und zuweilen noch mit holzig e
Fasern durchwebt ist, einen weinigen Geruch und einen angenen
sauren, etwas herben Geschmack besitzt.

Man hüte sich vor einer braunen, stark herbe schtnecK 6
den oder mit Kupfer verunreinigten Waare.

Handelssorten. Man unterscheidet im Handel die ägyptischen, die ostindisen
und westindischen Tamarinden. Die erste Sorte kommt in Gestalt vo
plattrunden, festeren, häufig mit Sand bestreuten Broden vor, die 1
Wasser zum dreifachen Volumen aufquellen, teigig werden und ' nr
braune Farbe in die schwarze verwandeln; ihr Geschmack ist star
sauer. Die ostindischen Tamarinden gelten als die besten, sie Si
weich, cohaerent, braunschwarz; die westindischen sind in der r»eg
schmierig, weicher, hellgraubraun, schmecken schwächer sauer, her

chemische Die chemischen Bestandteile sind Zucker, Gummi, Weinsau ;
Bestand^. thejlg ^ theiIs an Kali gebunden, Essig- und AmeisensäW

(v. Gorup-Bessanez), aber nicht, wie von Scheele und Vauque
angegeben wird, Citronensäure. .
ite. Die Güte der Tamarinden erkennt man aus dem Ansehen, «er
und Geschmack. Sie dürfen weder hellbraun, noch schimmelig, n
weich und breiig, sondern zähe sein, sie sollen vorzugsweise aus
bestehen, nicht zu viele Häute und Kerne enthalten, weinsäuerlich,
nicht dumpfig riechen, nicht widerlich herbe oder süss schmecken,
Kerne dürfen nicht weich aufgequollen sein. Die Tamarinden ko
öfter verfälscht vor, man hat Spodium in denselben gefunden; °
enthalten sie Kupfer, das sich an einen blanken, in das erweichte
gesteckten Eisenstab absetzt. Gute Tamarinden geben ungefähr U '
Gewichtes an Pulpe (siehe diese).

Güte.
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